_  352., 

[(mW  M*J~  |e  f* 


Vv  h^ 


Die  internationale 

Studentenbewegung 

nach  dem  Kriege 

g.  („La  Confederation  Internationale  des 

Etudiants“) 


Von 

Dr.  Julius  Ernst  Lips 


»Die  neue  Internationale  muß  von  dem 
Krieg  den  Sinn  für  Realitäten  gelernt  haben. 
Da  gibt  es  dann  kein  anderes  Mittel,  als  an 
die  Stelle  der  Redensarten  wirkliche  Tätigkeit 
treten  zu  lassen  ;  nichts  vereint  mehr  als  Arbeit« 
Wolfgang  Heine. 


[r  erlag  VivosVoco  Leipzig 


Sr.  Magnifizenz 


Herrn  Geheimrat  Prot.  Dr.  Richard  Schmidt 

d.  z.  Rektor  der  Universität  Leipzig 
in  Ehrerbietung  und  Dankbarkeit  gewidmet 


570941 


Die  Führer  der  neutralen  Studentenschaften  und  die  Leiter 
der  nationalen  Studenten-  und  Korrespondenzbüros  der 
verschiedenen  Länder 


t  Ht  i  mm 

OF  THE 

mwttt  OF  ILLINOIS 


Inhaltsverzeichnis 

Seite 

I.  Die  internationale  Studentenbewegung  bis  zum  Ausbruch 

des  Krieges . •  ^ 

II.  Die  Gründung  der  „Confederation  Internationale  des  Etudi- 

ants“  (20.  bis  25.  Nov.  1919) . 12 

III.  Die  Stellungnahme  der  Studentenschaften  des  Auslandes  zur 

„Confedbration  Internationale  des  Etudiants“ . 25 

IV.  Der  Kongreß  des  Exekutivkomitees  in  Brüssel  (15.  bis  20. 

Sept.  1920)  .....  36 

V.  Der  internationale  Studentenkongreß  in  Prag  (23.  März  bis 


6.  April  1921) . 

VI.  Die  nationalen  Studenten-  und  Korrespondenzbüros  . 

VII.  Zusammenfassung  und  Kritik  .  . 


Vorwort 

Das  vorliegende  Büchlein  soll  lediglich  dazu  dienen,  an  Hand  voij 
amtlichem  Material  den  deutschen  Studenten  Gelegenheit  zu  geben, 
sich  über  die  Bestrebungen  der  Studenten  des  Auslandes  zu  orientieren, 
um  unbeeinflußt  selber  Stellung  zu  den  Ereignissen  des  letzten  Jahres 
innerhalb  der  Studentenwelt  nehmen  zu  können.  Zugrunde  gelegt 
sind  meinen  Ausführungen,  abgesehen  von  den  amtlichen,  in  fran¬ 
zösischer  Sprache  erschienenen  Berichten,  von  denen  die  wichtigsten 
in  Übersetzung  wiedergegeben  sind,  besonders  persönliche  Be¬ 
sprechungen  mit  den  Delegierten  der  neutralen  Länder,  die  an  den 
Kongressen  teilgenommen  und  mich  in  dankenswerter  Weise  mit 
Material  unterstützt  haben.  Es  sei  an  dieser  Stelle  besonders  den 
Herren  Dr.  Berendsohn  -  Hamburg,  F.B.J.  Gips -Delft,  Guggenheim- 
Zürich,  Walther  Hug-Bern,  Prof.  Dr.  Karlgren-Gotenburg,  Dr.  Wilhelm 
Keilhau  Kristiania,  Jaromir  Kopecky-Prag,  Meierhans- Zürich,  Dr. 
Vinzent  Naeser-Kopenhagen,  Dr.  Öhmann-Helsingsfors,  Dr.  Schieldrop- 
Drontheim,  Dr.  Thomas  Sinding-Kristiania,  N.  P.  Sörensen-Kopenhagen, 
Dr.  Efisio  Giglio  Tos-Turin  für  ihre  wertvolle  Unterstützung  gedankt, 
sowie  meinem  getreuen  einstigen  Mitarbeiter  Heinrich  Planitz.  Ich 
habe  mit  Absicht  noch  einmal  die  Hauptrichtlinien  der  internatio¬ 
nalen  Studentenbewegung  vor  dem  Kriege  skizziert  und  zu  diesem 
Zwecke  den  Aufruf  und  die  Grundstatuten  der  „Corda  fratres“  wieder¬ 
gegeben  ;  als  Gegenpunkt  hierzu  die  internationalen  Bestrebungen  der 
„Freien  deutschen  Studentenschaft“.  Der  Leser  wird  so  mannigfache 
Vergleichspunkte  finden  zwischen  den  Strömungen  vor  und  nach  dem 
Kriege  auf  dem  Gebiete  der  internationalen  Studentenbewegung.  Bei 
der  ganzen  Darstellung  war  mein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  nur 
Tatsachen  zu  berichten  und  diese  wirken  zu  lassen.  Auch  in  der 
Kritik  habe  ich  mich  am  das  rein  Sachliche  beschränkt.  Es  ist  Sache 
der  deutschen  Studenten,  selber  Stellung  zu  nehmen.  Möge  das 
Büchlein  zu  einer  Klärung  der  außenpolitischen  studentischen  Fragen 
in  der  deutschen  Studentenschaft  zu  seinem  Teile  beitragen. 


“LEIPZIG,  im  Mai  1921. 


Dr,  JULIUS  ERNST  LIPS 


I.  Die  internationale  Studentenbewegung  bis  zum 
Ausbruch  des  Krieges. 

Von  den  nordischen  Ländern  ging  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
jene  erste  Bewegung  aus,  die  eine  Vereinigung  von  Studierenden  mehrerer 
Länder  erstrebte.  1842  fand  erstmalig  eine  Konferenz  dänischer,  nor¬ 
wegischer  und  schwedischer  Studenten  in  Lund  statt,  der  im  Jahre  1843 
in  Upsala  und  1845  in  Kopenhagen  die  zweite  und  dritte  folgte.  Es 
war  somit  der  erste  Schritt  getan  zu  einer  Bewegung  international 
studentischen  Charakters.  Auch  Deutschland  blieb  nicht  zurück.  Ob 
angeregt  durch  die  nordische  Bewegung  oder  unabhängig  davon,  läßt 
sich  heute  nicht  mehr  feststellen;  jedenfalls  bildete  sich  im  Jahre  1848 
ein  Komitee  von  Studenten  in  Breslau,  das  einen  Aufruf  an  die  Kom¬ 
militonen  deutscher  und  ausländischer  Universitäten  erließ  und  dazu 
aufforderte,  sich  zu  einem  Verbände  zusammenzuschließen,  um  eine 
Verbrüderung  der  Studierenden  aller  Länder  in  die  Wege  zu  leiten.  Der 
Aufruf  hatte  Erfolg.  Es  erschienen  Abgeordnete  verschiedener,  auch 
ausländischer  Universitäten  zu  Verhandlungen  in  Breslau.  Bevor  es 
j  edoch  zu  einer  festen  Organisation  kam,  fielen  der  so  schnell  eintretenden 
Reaktion  auch  diese  Bestrebungen  zum  Opfer.  So  blieb  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  die  Bewegung  auf  die  nordischen  Länder  beschränkt,  bis 
die  internationalen  Studentenkonferenzen  (1884  in  Brüssel,  1888  in 
Bologna,  1890  in  Montpellier,  1891  in  Lausanne,  1892  in  Madrid)  in  den 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  zeigten,  daß  der  Gedanke 
der  internationalen  Studentenbewegung  auch  in  Belgien,  Frankreich, 
Italien,  Spanien  und  der  Schweiz  lebendig  geworden  war. 

Mit  dem  im  Jahre  1895  in  Vadstena  (Schweden)  stattgefundenen 
christlichen  Weltstudentenkongreß  trat  zum  ersten  Mal  eine  neue  Art 
Studenteninternationale  in  die  Erscheinung,  die  auf  religiöser,  christ¬ 
licher  Grundlage  aufgebaut  war.  Der  Führer  dieser  Bewegung  war 
Dr.  John  R.  Mott.  6  Vertreter  verschiedener  Länder  waren  in  Vadstena 
zusammengekommen  und  repräsentierten  600  Vereinigungen  mit  etwa 
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35000  Mitgliedern.  Auch  diese  Bewegung  war  von  weittragender  Be¬ 
deutung.  Augenblicklich  umfaßt  sie  2500  Gruppen  mit  gegen  200000  Mit¬ 
gliedern.  Da  diese  christliche  Studenten-Internationale  neben  ihren 
kulturellen  Zielen  in  der  Hauptsache  christlich-religiöse  Bestrebungen 
verfolgt,  sei  hier  im  Rahmen  dieser  Arbeit  nicht  weiter  darauf  einge¬ 
gangen. 

Die  vor  dem  Kriege  zweifellos  am  besten  organisierte  und  weit¬ 
verbreitetste  war  die  Studenteninternationale  der  „Corda  fratres“.  Wir 
wollen  bei  dieser  Bewegung  etwas  länger  verweilen,  da  sie  so  recht  den 
Unterschied  zwischen  der  internationalen  Studentenbewegung  vor  dem 
Kriege,  für  die  sie  symptomatisch  ist,  und  der  nach  dem  Kriege,  be¬ 
sonders  der  „Confedöration  Internationale  des  Etudiants“  zeigt 

Es  war  ein  Jahr  vor  der  ersten  Friedenskonferenz  im  Haag,  als 
Dr.  Efisio  Giglio  Tos  den  Gedanken  der  „Corda  fratres“  entwickelte 
Mit  echt  südländischer  Begeisterung  wandte  er  sich  an  das  leicht  ent¬ 
flammte  Gefühl  der  romanischen  Studenten:  „Unsere  Herzen  sind 
Brüder  und  müssen  es  sein.  „Corda  fratres“,  da  haben  wir 
unseren  Wahlspruch,  hier  haben  wir  dasMotto,  das  wir  auf  die 
weiße  Standarte  unserer  Phalanx  schreiben  werden“  so  rief 
am  24.  Nov.  1898  Dr.  Tos  von  dem  Forum  Romanum  der  zur  Proklamation 
erschienenen  Studentenschaft  zu.  Mit  nachstehendem,  von  ihm  ver¬ 
faßten  Aufruf*)  wandte  er  sich  an  die  Studenten  der  ganzen  Welt: 


Kameraden ! 

„Nachdem  ich  die  Statistiken  der  Studenten,  die  in  allen  Hoch¬ 
schulen  und  in  allen  höheren  Instituten  der  Welt  eingeschrieben  sind, 
geprüft  habe,  kann  ich  daraus  entnehmen,  daß  ihre  Anzahl  fast  eine 
halbe  Million  beträgt. 

Laßt  uns  in  diese  Masse  d^r  Intellektuellen  eine  Idee  werfen,  die 
sich  wohltätig  und  fruchtbringend  unter  der  Menschheit  verbreiten  wird ; 
wir  wollen  in  den  fruchtbaren  Boden  junger  Menschenherzen  den 
Samen  legen,  der  im  Schutz  der  Wissenschaft  keimen  und  gedeihen 
soll.  Dann  wird  nach  und  nach  und  sogar  in  den  Zeiten  der  Gleich¬ 
gültigkeit  und  Ermüdung  auf  einem  starken  Stamm  das  Reis  des 
Friedens,  der  Einigkeit,  der  brüderlichen  und  alles  umfassenden 
Preundschaft  hervorsprießen.  Schließen  wir  uns  zusammen  zu  einem 


*)  Wir  geben  die  amtlichen  französischen  Ausführungen  hier  wieder  um 

SSS  ^ Ser  TZU.  emeni  V°T8l?lch  mit  dem  Aufruf  und  den  Statuten  der  ,  Con- 
fedöration  Internationale  des  Etudiants“  anzuregen. 
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großen  Bund,  der  das  gewünschte  Gemeinschaftsgefühl  sichert  und 
unseren  Geist  über  die  Grenzen  unserer  Länder  hinausträjgt  zu  unseren 
Kameraden  in  der  Ferne. 

Wie  wir  sind  auch  sie  vom  Schicksal  zum  Kampf  ums  Dasein 
und  zur  Lösung  der  Probleme  des  Lebens  berufen.  Sie  sind  wie  wir 
Arbeiter  des  Geistes,  leidenschaftliche  Kämpfer  für  die  Ideen,  die  der 
Zeit,  vorauseilen,  Menschen,  die  in  Liebe  und  Begeisterung  erglühen 
oder  vom  Unglück  zerschlagen  werden.  Sie  wünschen  wie  wir  einen 
freundschaftlichen  Zusammenschluß  der  Bestrebungen  und  der  Pläne, 
die  den  Menschen  nur  im  Alter  von  20  Jahren  erfüllen  und  nicht  mehr 
in  dem  Alter,  das  sich  gegen  die  großen  Ideale  und  die  hohe  Begeisterung 
ablehnend  verhält. 

Ich  schlage  Euch  die  Gründung  eines  internationalen  Stu¬ 
dentenbundes  vor,  obwohl  ich  völlig  davon  überzeugt  bin,  daß  es  ein 
schwieriges  Unterfangen  ist.  Aber  wenn  ich  mich  ans  Werk  mache, 
so  rechne  ich  auf  die  gemeinsame  Mitarbeit  mehr  als  auf  meinen  Willen 
und  auf  meine  eigenen  Kräfte. 

Die  Größe  des  Unternehmens  und  der  Mangel  an  vorbereitenden 
Verhandlungen  sind  die  Gründe,  die  vielleicht  verhindert  haben,  bis 
jetzt  etwas  Konkretes  und  Praktisches  auszuführen.  Uns  genügt 
indessen,  die  Anzahl  derjenigen,  die  unsere  Einladung  annehmen,  zu 
kennen  und  deren  Ansichten  und  Meinungen. 

Ein  Bund,  der  so  beschaffen  ist,  kann  nicht  mit  bis  ins  Einzelnste 
gehenden  Regeln  vorgeschlagen  werden;  denn  es  ist  vorauszusehen, 
daß  zu  dem,  was  ich  vorschlage,  von  denjenigen,  die  die  Sache  prüfen 
werden,  noch  vielerlei  hinzugefügt  werden  wird. 

Deshalb  schlage  ich  vorläufig  keine  Satzungen  vor  und  gebe  nur 
die  Hauptrichtlinien  des  Bundes  bekannt.  Ich  skizziere  nur,  oder 
besser,  lege  den  Grund,  auf  dem  wir  unseren  Bau  errichten  werden. 

Wir  werden  bei  der  Arbeit  wenig  zahlreich  sein;  aber  diese  kleine 
Anzahl  wird  beweisen,  daß  die  Idee  Wurzel  gefaßt  hat. 

Und  endlich  will  ich  keine  Partei  gründen,  die  sofort  einen  Sieg, 
den  sie  lange  erwünscht  hat,  davontragen  will,  sondern  eine  Gruppe 
von  Arbeitern  oder  nennen  wir  es  einfach  Aposteln  —  die,  erfüllt  von 
ihren  Idealen  der  Brüderlichkeit  und  des  Friedens  —  immer  den 
Triumph  einer  gerechten  und  ehrenvollen  Sache  zu  erreichen  bestrebt 
sind. 

Ich  habe  gesagt,  daß  wenige  Regeln  nötig  sind,  und  dies  mit  Recht. 
Denn  zu  viel  Regeln  sind  gegen  den  Ausdruck  eines  einzigen  Gefühls. 
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Wenn  wir  uns  in  zu  weitläufige  Erörterungen  verlieren,  können  wir 
zu  keinem  Ziel  gelangen. 

Die  Satzungen  werden  überflüssig  sein,  denn  wir  können  sie  in 
einigen  Fragen  zusammenfassen: 

Sagt  mir:  hat  ein  Mensch  soziale  Bestrebungen,  ja  oder  nein? 
Unbestreitbar  ja!  Die  ganze  Geschichte  des  Fortschritts  beweist  es. 
Ist  es  nicht  die  gemeinsame  Pflicht  eines  jeden,  so  zu  arbeiten,  daß 
jede  Tätigkeit  in  freundschaftlicher  Weise  das  eigene  und  das  all¬ 
gemeine  Wohlergehen  anstrebt  ?  Unbestreitbar  ja! 

Sollen  Entfernungen,  Berge,  Meere,  Religionen,  Rassen,  Familien 
und  Sprachen  uns  hindern,  die  Gleichgesinnten  zu  erkennen  ? 

Können  sie  das  Gemeinschaftsgefühl,  das  die  Menschen  zum  Zu¬ 
sammenschluß  bestimmt,  hindern?  Nein! 

Aber  ein  Hindernis  stellt  sich  in  den  Weg,  ein  Hindernis,  das 
zur  menschlichen  Natur  gehört  und  so  mit  ihr  verknüpft  ist,  daß  es 
nicht  von  ihr  getrennt  werden  kann:  der  Egoismus. 

Das  ist  wahr !  Aber  wir  können  dem  ein  anderes  Gefühl  entgegen¬ 
stellen,  nicht  um  das  zu  zerstören  oder  zu  unterdrücken,  was  die  Haupt¬ 
ursache  der  persönlichen  Entwicklung  ist,  sondern  nur  zum  Ausgleich. 

Im  Menschenherzen  gibt  es  soviel  Faktoren,  zu  denen  ein  ent¬ 
sprechendes  Gegengewicht  nötig  ist,  damit  das  Vorherrschen  des  persön¬ 
lichen  Interesses  nicht  zu  unheilvoll  und  stark  wird.  Es  ist  unsere 
Aufgabe,  das  Gegengewicht  zu  suchen,  das  Gleichgewicht  herzustellen 
und  zu  sichern.  Wir  haben  die  Pflicht  zu  kämpfen,  um  uns  vor  den 
Mängeln  der  Grundsätze  zu  wahren,  die  die  Menschen  in  den  Kampf, 
in  den  Krieg  und  zum  Untergang  führen. 

Aber  das  ist  ja  unnütze  Arbeit,  sagt  uns  der  höflichste  von  unseren 
Gegnern.  Unnütz!  Nein!  Aber  sicherlich  langwierig. 

Der  Skeptiker  wird  uns  deshalb  beklagen,  der  Unwissende  ver¬ 
spotten.  Aber  was  schadet  das!  Spott  und  Zweifel  werden  verstum¬ 
men  gegenüber  der  Seele,  die  in  ihrer  Stärke  sicher  auf  ihre  Über¬ 
zeugung  vertraut  und  kühn  in  ihren  Taten  ist. 

Für  uns  wird  es  keine  vergebliche  Mühe  sein;  der  Wille  bringt 
immer  Taten  hervor  und  jede  Tat  trägt  Früchte;  sagt  nicht,  daß 
dies  ein  unerreichbares  Ideal  wäre.  Das  Ideal,  das  in  seiner  ersten 
Form  stets  als  Utopie  erschien,  war  immer  der  Auftakt  zu  den  natür¬ 
lichsten  Ereignissen. 
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Weihen  wir  unserem  Werk  nur  einen  einzigen  Gedanken,  nur  eine 
einzige  Tat.  Vereinigen  wir  uns  allmählich  alle,  um,  wie  es  viele  nach 
uns  tun  werden,  in  den  ungeheuren  Abgrund  der  Vergangenheit,  der 
die  Menschen  trennt,  die  Schlacken  der  Feindseligkeit  und  der  Vor¬ 
urteile  zu  werfen.  Und  eines  Tages  wird  dieser  Abgrund  ausgefüllt 
und  die  Menschen  werden  alle  Freunde  sein  und  die  Völker  unter  sich 
einen  wahren  Bund  gründen. 

Und  alles,  indem  sie  die  ruhmreichen  Überlieferungen  der  Ver¬ 
gangenheit  mit  Ehrfurcht  bewahren;  erhaben  über  unfruchtbaren 
Egoismus  werden  sie  sich  lächelnd  die  Hände  reichen  und  sich  als 
Brüder  begrüßen. 

Das  ist  die  Zukunft  der  großen  Idee;  keinen  Groll,  keine  Feindselig¬ 
keiten,  nur  menschliche  Gefühle  der  Nächstenliebe  soll  es  geben!  Eine 
Idee,  die  uns  im  Leben  ein  Ziel  geben  und  uns  zu  kraftvollen  Taten  an¬ 
spornen  wird,  uns  groß  zu  denken  befiehlt  und  uns  vor  einer  unheilvollen 
Erschlaffung  bewahrt,  die  für  die  Jugend  eine  unentschuldbare  Lahm¬ 
legung  sein  würde,  die  in  Unsicherheit  umhertastet  aus  Mangel  an 
einem  hohen  Ideal,  ohne  Ziel,  kraftlos,  als  ob  ein  großes  Unglück  sie 
betroffen  hätte,  das  ihren  Geist  verdüstert  und  ihre  Herzen  verwirrt. 

Aber  das  Übel  ist  klar  zu  erkennen.  Wenn  jeder  von  uns  in  sich 
selbst  sucht,  wird  er  den  Wegweiser  des  Herzens  finden.  Er  wird  die 
Pulsschläge  fühlen,  die  ihn  später  beim  Anbruch  eines  neuen  und 
reinen  Tages  erwecken  werden. 

An  Euch  alle  wende  ich  mich,  Kameraden!  Und  obwohl  ich 
Eure  Natur,  Euren  Charakter,  Eure  Ideen  und  Euren  Kummer  nicht 
kenne,  so  hoffe  ich  dennoch,  daß  Ihr  an  meinem  Werk  mitarbeiten, 
daß  Ihr  mir  Kraft  und  Willen  zum  Ausharren  geben  werdet,  denn  Ihr 
seid  jung,  Ihr  habt  Herzen,  die  von  Gefühl  und  Begeisterung  über¬ 
schäumen,  denn  Euer  hoher  Verstand  wird  auch  eine  Vereinigung  all 
dieser  geistigen  Arbeiter  erträumt  haben,  die  darauf  hinstreben,  ein 
Allumfassendes  zu  schaffen.  Auch  Ihr  glaubt  an  eine  Verbrüderung 
der  jungen  Herzen. 

Unsere  Herzen  sind  und  sollen  Brüder  sein  —  Corda  fratres  — 
das  ist  unser  Wahlspruch,  das  ist  das  Motto,  das  wir  auf  die  weiße 
Fahne  unserer  Phalanx  schreiben  werden,  die  wir  einstmals  in  die 
ganze  Menschheit  eindringen  sehen  werden.  Das  ist  die  junge  Vorhut, 
umringt  von  der  Menge,  die  ihr  Schüler  geworden  ist,  die  inmitten 
der  ligurischen  Olivenbäume  marschiert,  ihrer  selbst  sicher,  stolz  auf 
ihre  Berufung,  einen  Hügel  suchend,  von  dessen  Höhe  eine  leuch- 
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tende  Gestalt  sie  lockt,  majestätisch  im  Strahlenglanz  ihres  erlösenden 
Werkes/' 

Im  Verhältnis  zu  dieser  rein  gefühlsmäßigen  Einstellung,  mit  der  er 
die  romanischen  Kreise  im  Sturm  gewann,  waren  die  von  ihm  gegebenen 
Ziele  der  Bewegung  noch  etwas  sehr  dürftig.  Die  Grundartikel  der 
Statuten  der  „Corda  fratres“,  die  von  Efisio  Giglio  Tos  vorgeschlagen 
und  auf  dem  Gründungskongreß  vom  12.— 20.  Nov.  1898  in  Turin 
einstimmig  angenommen  wurden  (es  waren  dort  vertreten:  Belgien, 

Frankreich,  Holland,  Ungarn,  Italien,  Rumänien  und  die  Schweiz)  sind 
folgende : 

1.  Der  Name  des  Bundes  ist:  ,, Federation  Internationale  des  Etudiants“ 
m  die  Sprache  der  betreffenden  Landessektion  übersetzt  mit  dem 
Ubertitel  „Corda  fratres“  als  Wahlspruch  des  ganzen  Verbandes. 

2.  Das  Hauptziel  der  „Federation  Internationale  des  Etudiants“  besteht 
darin,  den  Gedanken  der  Gemeinschaft  und  der  Brüderlichkeit  unter 
den  Studenten  zu  fördern  und  zu  begünstigen. 

3.  Jeder  Student  hat  das  Recht  in  den  Bund  einzutreten,  vorausgesetzt, 
daß  er  in  einer  Universität,  Hochschule  oder  einem  höheren  Institut 
eingeschrieben  ist,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Religion  und  sein  poli¬ 
tisches  Bekenntnis. 

4.  Jedes  Mitglied  verpflichtet  sich  bei  seinem  Eintritt  in  den  Bund 
auf  seine  Ehre,  unermüdlich  die  Mittel,  die  ihm  seine  soziale  Stellung, 
seine  Intelligenz,  sein  Beruf  und  seine  Tätigkeit  bieten,  dazu  zu 
benutzen,  um  die  internationalen  Beziehungen  unter  der  Jugend 
zu  fördern  und  alles  das  zu  unterstützen,  was  es  für  geeignet  hält, 
um  —  ganz  gleich  unter  welcher  Klasse  von  Leuten  —  die  Vorurteile 
des  Grolles  und  des  Hasses  zu  zerstreuen,  die  dauernd  die  Staaten  in 
Feindseligkeit  und  Kriegsbereitschaft  halten. 

5.  Die  F.  I.  E.  beabsichtigt  ebenfalls  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  das  Werk  des  Friedens  und  der  Verständigung  zwischen  den 
Nationen  zu  unterstützen. 

6.  Es  ist  ebenfalls  das  Ziel  des  Bundes,  einen  Schriftverkehr  zwischen 
den  Studenten  einzurichten  und  besonders  zwischen  denjenigen,  die 
sich  derselben  Wissenschaft  widmen,  um  Informationsmöglichkeiten 
zu  schaffen  und  wissenschaftliche  Studien  zu  erleichtern,  die  vor 
und  nach  dem  Examen  nötig  sind. 

7.  Sich  nach  dem  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  bei  Einzel-  oder  Grup- 
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penreisen  Gastfreunde  in  den  größeren  Städten  zu  verschaffen,  um 

alsdann  leichter  solche  Reisen  unternehmen  zu  können. 

8.  Nach  diesen  Grundsätzen,  die  zuvor  einstimmig  angenommen  worden 

sind,  ist  der  Bund  aufgebaut. 

9.  Sie  können  nicht  abgeändert  werden. 

Diese  in  den  Grundstatuten  angegebenen  Vorschläge  wurden 
auf  den  verschiedenen  Kongressen  in  Paris,  Lüttich,  Marseille,  Bor¬ 
deaux  bis  ins  Einzelgehendste  ausgeführt,  ja  sogar  so  weit,  daß  man 
bis  zur  Aufstellung  einer  Bundeshymne  gelangte.  Jedoch,  wie  die  Art 
des  Aufrufes  und  die  ersten  Statuten  schon  zeigten,  war  die  ganze 
Bewegung  viel  zu  sehr  gefühlsmäßig  mystisch-religiös  eingestellt,  um 
den  Realitäten  des  Lebens  zu  genügen.  Aus  diesem  Grunde  blieb  die 
Bewegung  bis  zum  Jahre  1908  in  der  Hauptsache  auf  die  leicht  begeister¬ 
ten  Studenten  der  romanischen  Länder  beschränkt.  Bedeutsam  wurde 
der  Kongreß  im  Haag  1909,  auf  dem  sich  die  ,, Association  of  Cosmo- 
politan  Clubs“  mit  ihren  30  Vereinen*)  der  ,,Corda  fratres“ -Bewegung 
anschloß.  Die  Cosmopolitan-Clubs,  die  augenblicklich  über  20000  Mit¬ 
glieder  zählen  und  damals  bereits  in  einer  weitverzweigten  Organisation 
zusammengeschlossen  waren,  bestreben  ebenfalls  eine  innigere  Berührung 
zwischen  einheimischen  und  ausländischen  Studenten  und  waren,  wie 
der  Name  und  ihr  Wahlspruch  ,,Above  all  nations  is  humanity“  sagt, 
pazifistisch  orientiert.  Auch  hier  in  Amerika  über  wog  vorerst  die  rein 
gefühlsmäßige  Einstellung,  die  auf  das  Ideal  der  Menschheitsverbrüde¬ 
rung  gerichtet  war.  Aber  der  außerordentlich  praktische  Sinn  der 
Amerikaner  gab  der  Corda  fratres-Bewegung  einen  neuen  Aufschwung 
und  frische  Energie,  besonders  nach  der  organisatorischen  Seite  hin. 
Deutschland  war  noch  nicht  gewonnen,  doch  war  auch  hier  der  Boden 
schon  vorbereitet.  Von  freistudentischer  Seite  waren  Abteilungen  zum 
Studium  des  Internationalismus  eingerichtet  worden,  und,  als  dann  der 
Führer  der  Amerikaner  Dr.  Nasmyth  und  besonders  der  Austauschpro¬ 
fessor  Hugo  Münsterberg  erneut  die  Anregung  zur  Gründung  internatio¬ 
naler  Studentenvereine  gaben,  wurden  1911  in  Berlin  und  Leipzig, 
1912  in  Münster,  Göttingen,  Bonn,  Heidelberg,  und  1913  in  Freiburg  inter¬ 
nationale  Studentenvereine  ins  Leben  gerufen.  Die  deutsche  freistuden¬ 
tische  Bewegung  stand  im  strikten  Gegensatz  zu  der  amerikanisch¬ 
romanischen,  sie  lehnte  den  Verbrüderungsgedanken  ab.  Zwar  pflegte 


*)  Der  erste  Cosmopolitan-Club  wurde  1903  in  Madison  gegründet. 
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auch  sie  den  Verkehr  zwischen  einheimischen  und  ausländischen  Studen¬ 
ten  und  untersuchte  die  Bedingungen  und  Möglichkeiten  eines  inter¬ 
nationalen  Zusammenarbeiten^  hielt  sich  jedoch  aus  diesem  Grunde  den 
unfruchtbaren  Utopien  von  gefühlsmäßig  basierten  Ideen  fern.  Das 
Hauptaugenmerk  war  auf  das  Studium  der  allgemeinen  sozialen,  mer¬ 
kantilen  und  politischen  Beziehungen  von  Volk  zu  Volk  gerichtet.  Auch 
die  Führer  der  Corda  fratres-Bewegung  und  besonders  die  Amerikaner 
begannen  allmählich,  sich  wissenschaftlich  aufs  Ernsteste  mit  der  sozio¬ 
logischen  Seite  des  internationalen  Problems  auseinanderzusetzen,  und 
auf  dem  8.  internationalen  Studentenkongreß  1913  in  Ithaka  (U.  S.  A.) 
kam  diese  mehr  intellektualistisch  und  weniger  gefühlsmäßig  orientierte 
Strömung  stark  zum  Ausdruck.  Die  auf  diesem  Kongreß  gefaßten  Be¬ 
schlüsse  ließen  deutlich  erkennen,  daß  man  sich  auf  realen  kulturpoli¬ 
tischen  Boden  gestellt  hatte.  Der  Bund  sollte,  wie  aus  den  Satzungen 
hervorging,  die  Studentenorganisationen  der  ganzen  Welt  vereinigen*), 
Studentenprobleme  studieren  und  unter  den  Studenten  engere  internatio¬ 
nale  Beziehungen  und  gegenseitiges  Verständnis  schaffen;  das  Auslands¬ 
studium  erleichtern  und  dessen  Bedeutung  sowohl  für  den  einzelnen,  als 
für  das  ganze  Volk  verstärken.  Die  praktische  Auswirkung  dieses  Pro¬ 
grammes  sollte  durch  Einrichtung  eines  internationalen  Studentenbüros 
und  durch  die  Gründung  einer  internationalen  Studentenzeitschrift 
erreicht  werden.  Es  wurde  weiter  angeregt,  den  Professoren-  und 
Studentenaustausch  mehr  als  bisher  zu  fördern  und  die  Veranstaltung 
von  Vortragsreisen  hervorragender  Dozenten  an  ausländische  Universi¬ 
täten  in  die  Wege  zu  leiten.  Die  Zeitschrift  sollte  in  der  Zusammen¬ 
arbeit  mit  dem  Büro  diese  Ideen  vertreten  und  verbreiten  und  von  allen 
Seiten  her  Anregungen  zur  Ausgestaltung  der  Organisation  und  zur 
Vertiefung  der  Arbeit  bringen.  Im  großen  und  ganzen  war  also  der 
praktische  Gedanke,  der  auf  dem  Kongreß  in  Ithaka  angenommenen 
endgültigen  Statuten  folgender: 

„Anregung  und  Förderung  von  studentischen  Gruppenstudien¬ 
reisen  ms  Ausland ;  Erteilung  von  Auskünften  für  Studienreisen  einzelner 
Akademiker  in  fremden  Ländern,  sowie  Schaffung  von  Anknüpfungs- 
möglichkeiten  mit  den  dortigen  akademischen  Kreisen;  Beratung  für 
Auslandsstudium ;  Erfahrungsaustausch  über  Universitätseinrichtungen, 
Erfahrungsaustausch  über  studentisch-soziale  Institutionen,  auch  über 
Studienmöglichkeiten  und  -Methoden  usw.“ 


/ed®  Korporation  und  jeder  Einzelne  konnte  Mitglied  der  Corda  fra- 
tres  werden  im  Gegensatz  zu  den  Bestimmungen  der  Statuten  der  C.I.E.“ 
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Aus  diesem  grundlegenden  Programm,  das  der  Kongreß  in  Ithaka 
annahm,  ist  zu  erkennen,  wie  stark  der  mehr  intellektualistisch  gerichtete 
und  die  realen  Möglichkeiten  beachtende  Charakter  der  deutschen  Be¬ 
wegung  gewirkt  hat.  Der  erste  Gedanke  der  „Corda  fratres“,  stärker 
erfühlt  als  erkannt,  bildete  die  notwendige  Grundlage,  auf  der  eine  stoß¬ 
kräftige  Bewegung  erwachsen  konnte.  Aber  nur  dann  konnte  etwas 
Bleibendes,  das  weite  Kreise  umspannte  und  zusammenhielt,  entstehen, 
wenn  man  von  diesem  gefühlsmäßigen  Behandeln  der  Frage  abging. 
Insbesondere,  wenn  man  sich  klar  wurde,  was  der  Begriff  einer  politischen, 
religiösen  oder  ökonomischen  Neutralität  bedeutete.  Daß  die  ,, Corda 
fratres“  in  der  Zeit,  als  sie  noch  nicht  die  reinen  Kulturaufgaben  in  den 
Vordergrund  stellte,  oft  nicht  frei  gewesen  ist  von  politischen  Tendenzen, 
besonders  in  Italien,  Rumänien  und  Österreich-Ungarn,  kann  nicht 
geleugnet  werden.  Die  deutsche  Studentenschaft  und  hierbei  hat 
als  Grundlage  ohne  Zweifel  die  freistudentische  Auffassung  vom  deut¬ 
schen  Studententum  wesentlich  beigetragen  —  hat  durch  die  immer 
deutlicher  hervortretende  Vorstellung  über  das  Bildungsideal,  über  die 
Stellung  und  die  Forderung  innerhalb  des  akademischen  Rahmens 
und  darüber  hinaus,  der  Gesamtbewegung  der  ,, Corda  fratres“  eine 
Grundlage  geschaffen,  auf  der  sie  zweifellos  sich  hätte  weiter  ausbauen 
und  endlich  vielleicht  zu  einer  Organisation  der  Studentenschaft  der 
ganzen  Welt  hätte  gelangen  können.  Aber  auch  die  Ausführung  dieses 
Werkes  und  die  Weiterführung  der  Arbeit  wurde  durch  das  Hereinbrechen 
der  Weltkatastrophe  von  1914  unmöglich  gemacht. 

In  Deutschland,  wo  es  damals  noch  keine  organisierte  deutsche 
Studentenschaft  gab,  und  man  also  nicht  von  internationalen  Bestre¬ 
bungen  der  Studentenschaft  als  Ganzes  reden  konnte,  gab  es  doch  einzelne 
Gruppen,  die  sich  mit  Eifer  und  Fleiß  in  die  von  der ,, Corda  fratres“ 
angeregten  internationalen  Studentenprobleme  vertieften.  Besonders 
die  ,, Freie  deutsche  Studentenschaft“  nahm  den  Gedanken  auf  und  trat 
mit  ihrer  Münchner  Gruppe  im  Jahre  1908  mit  dem  Plane  zur  Gründung 
von  Abteilungen  für  internationalen  Sprach-  und  Ideenaustausch  an  die 
Öffentlichkeit.  In  dem  Aufruf  wurde  das  Hauptgewicht  auf  den  erziehe¬ 
rischen  und  bildenden  Wert  dieser  Einrichtung  gelegt.  Auch  an  dem 
internationalen  Studentenkongreß  in  Ithaka  1913  nahmen  Vertreter  der 
,, Freien  deutschen  Studentenschaft“  teil,  traten  jedoch  nicht  in  die ,, Corda 
fratres“  ein.  Dagegen  stimmten  sie  einem  Zusammenarbeiten  besonders 
in  folgenden  Punkten  zu: 


V. 
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3. 

4. 


5. 


1.  Austausch  neuer  und  fortgeschrittener  Ideen,  die  sich  bezogen  auf 

a  die  wirtschaftliche  Lage  der  Studenten  in  allen  Ländern 

D)  die  Arbeit  in  studentischen  Siedlungen, 

c)  studentische  Vertretungsausschüsse, 

d)  die  Organisationen  und  Einrichtungen  von  studentischen  Klubs 
und  Verbindungen, 

e)  studentische  Wohnungsfragen,  Verbindungshäuser  und  Schlaf- 
statten. 

2.  Bemühungen,  die  internationale  Gleichheit  zu  sichern  hinsichtlich 
der  Immatrikulation  und  der  Erlangung  akademischer  Grade. 

Die  Einrichtung  von  Studienreisen  und  Universitätsbüros 
Austausch  von  Universitätspublikationen  und  Gründung  einer  inter- 
nationalen  Studentenzeitung. 

Anregungen  zum  Studium  der  internationalen  Probleme. 

Dl®s®  Praktischen  Vorschläge  sollten  mit  den  Vertretern  der  Corda 
fratres  besprochen  werden,  jedoch  schwebte  -  im  Gegensatz  zu  der 
Verbruderungsidee  der  „Corda  fratres“-Bewegung  -  den  Führern  der 
Freien  deutschen  Studentenschaft“  in  erster  Linie  das  nationale  Bil¬ 
dungsideal  erweitert  durch  die  Kenntnis  internationaler  Kultur-  und 
Geistesprobleme,  vor.  Auch  den  deutschen  Studenten  erschien  inter¬ 
na  lonale  Verständigung  und  Freundschaft  nicht  nur  als  erstrebenswertes 
Ziel,  sondern  als  eine  soziologische  Notwendigkeit.  Nach  ihrer  Auffassung 
konnten  die  Studenten  aller  Länder  nur  durch  ein  Ideal,  eine  moralische 
orderung,  zusammengehalten  werden.  Die  Aufgabe  der  Studenten 
mußte  es  sein,  alle  körperlichen  und  seelischen  Kräfte  zur  höchsten  Ent- 

a  U,E ZU  bnngen'  um  das  Erziehungsideal  als  gemeinsames  Ziel  in 
en  Mittelpunkt  zu  stellen,  wenn  auch  die  Auffassung  hiervon  bei  den 
einzelnen  Nationen  verschieden  sei.  Auf  Reisen  ins  Ausland,  die  in 
ers  er  Lime  das  Streben  nach  Kenntnissen  befriedigen  und  den  Studenten 
Gelegenheit  geben  sollten,  in  die  Kultur  des  fremden  Landes  einzudringen, 
wurde  hierbei  besonders  Gewicht  gelegt.  Das  Ziel  aller  internationalen 
studentischen  Bestrebungen,  welcher  Art  sie  auch  seien,  wenn  sie 
überhaupt  Aussicht  auf  dauernden  Erfolg  haben  wollten,  sollte  immer 
sein,  die  Erziehung  zu  erweitern.  In  der  Fortentwicklung  dieser  Ge¬ 
danken  trat  schon  im  Jahre  1910  das  von  der  „Freien  deutschen  Studen- 
tenschait“  eingerichtete  „Amt  für  Studienreisen“  mit  dem  Programm 
einer  Re,:se  nach  England  hervor.  DieReise  nachEngland,  die  im  Jahre  1909 
vorbereitet  wurde,  sollte  hauptsächlich  Erziehungs-  und  Bildungs¬ 
zwecken  dienen,  wobei  für  die  Teilnehmer  der  am  8.  August  von  Bremen 


11 


ausgehenden  Englandreise  die  Kenntnis  der  englischen  Sprache  und  die 
Kenntnis  der  politischen  und  Kulturgeschichte  Englands  gefordert 
wurde.  Aus  den  statistischen  Angaben  über  die  Reise  geht  hervor,  daß 
daran  60  Studenten  und  Akademiker  teilgenommen  haben  (5  techn. 
Hochschulen,  14  Universitäten  und  2  Handelshochschulen),  also  eine 
immerhin  stattliche  Anzahl  von  Studenten,  die  aus  allen  Gauen  Deutsch¬ 
lands  zusammengekommen  waren.  Eine  zweite  Reise  des  ,, Amtes  für 
Studienreisen“  im  Jahre  1911  hatte  als  Erwiderung  eines  Besuches  von 
italienischen  Studenten  vom  Jahre  1897  Italien  zum  Ziel.  1912  fand 
eine  Reise  englischer  Studenten  nach  Deutschland  und  1913,  aus  Anlaß 
des  Internationalen  Studentenkongresses  in  Ithaka,  eine  deutsche  Stu¬ 
dentenfahrt  nach  Amerika  statt.  Eine  nach  Österreich-Ungarn  im 
Jahre  1914  von  der  gemeinsamen  Kommission  für  Studienreisen  des 
Allgemeinen  Studenten- Ausschusses  der  Universität  Leipzig  geplante 
Reise  wurde  durch  den  Ausbruch  des  Weltkrieges  vereitelt. 

Zusammenfassend  lassen  sich  bei  der  Betrachtung  der  studentischen 
internationalen  Bewegung  vor  dem  Kriege  deutlich  zwei  Richtungen 
unterscheiden:  einmal  der  nur  gefühlsmäßig  erfaßte  Gedanke  der 
internationalen  Solidarität  als  Zielsetzung,  im  wesentlichen 
orientiert  an  der  Friedensidee;  andererseits  der  internatio¬ 
nale  Gedanke  als  ein  nationales  Erziehungsideal,  im  wesent¬ 
lichen  orientiert  an  dem  Willen,  in  gemeinsamer  Arbeit  alle 
körperlichen  und  seelischen  Kräfte  zur  höchsten  Entfaltung 
zu  bringen.  Die  romanisch-amerikanische  Richtung  glaubte  an  die 
Möglichkeit  einer  einheitlichen  Weltkultur,  an  ein  friedliches  Zu¬ 
sammenleben  aller  Völker  im  Geiste  der  Freiheit  und  Gerechtigkeit, 
die  andere,  die  deutsche  Richtung,  war  bestrebt,  auf  dem  Wege 
gegenseitiger  Erziehung  alle  in  den  Nationen  ruhenden  Kräfte  zu  ent¬ 
wickeln,  ohne  auf  ein  einheitliches,  internationales,  kulturelles  Ziel  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen.  Hier  Vereinheitlichung,  dort  Entfaltung,  hier  intuitives 
Erfassen,  dort  rationales  Durchdenken.  Die  ,,Corda  fratres  -Bewegung 
insonderheit  wollte  das  Gemeinschaftsziel  erreichen  aus  dem  Gedanken 
der  Gleichheit  des  Menschengeschlechts,  ohne  die  Verschiedenheiten  der 
Völker  und  der  Kulturen  genügend  in  Betracht  zu  ziehen,  und  machte, 
indem  sie  den  Gedanken  des  Internationalismus  als  a  priori  gegeben 
annahm,  den  zweiten  Schritt  vor  dem  ersten.  Die  deutsche  Bewegung 
ging  den  umgekehrten  Weg.  In  ihrem  Mittelpunkt  stand  das  nationale 
Erziehungsideal,  das  durch  das  Studium  der  fremden  Kulturen  und  des 
fremden  Geistes  die  nationale  Bildung  vervollkommnen  wollte  zum 
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Nutzen  des  Einzelnen  und  des  gesamten  Volkes.  Dies  so  viel  mehr  dem 
menschlichen  Egoismus  entsprach,  der  natürlich  in  erster  Linie  die 
Vorteile  des  Emzelmdividuums  sucht. 

.feide  Richtungen,  von  ganz  entgegengesetzten  Punkten  ausgehend 

wenn  aucMn  ^  mter“atl0nafen  Studentenbewegung  nach  dem  Kriege^ 
wenn  auch  m  etwas  anderer  Form,  wieder  begegnen. 


II.  Die  Gründung  der  „Confederation  Internationale 
-  des  Etudiants“  vom  20.  bis  25.  Nov.  1919. 

c+  In  vorerst  gänzlich  anderer  Richtung  setzte  die  internationale 
Studentenbewegung  nach  dem  Kriege  ein.  Politische  Gedankengänge 
der  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  bildeten  die  vornehmste  Grundlage 

Ftudtl'?cTeET1USßhin  Nationale  dS 

;nlaR  ..  Schon  allein  dle  äußeren  Umstände  und  der 

Änlaß  zur  Gründung  eines  internationalen  Studentenbundes  waren 

f“6:  f  ber  ®elbst-  wenn  man  davon  absieht,  daß  der  Kongreß  unter 

Tonnen  el^tGRnrage  ^  Jahrestag  des  Einzuges  der  französischen 

de/höchst"  S  abburf  Stattfand'  ln  der  wohl  berechneten  Anwesenheit 
r  höchsten  politischen  und  militärischen  Behörden  Frankreichs  so 

kann  man  sich  doch  nicht  des  Eindruckes  verschließen,  daß  auch’ die 
mnere  Arbeit,  daß  die  grundlegenden  Statuten  der  C.  I.  E.  von  außen- 

fum  t“  Eabt°rendiktiert  waren'  Die  Studentenorganisationen,  die 
zum  ersten  Mal  hier  in  internationalen  Fragen  als  Landesverbände  auf¬ 
traten,  waren  zu  Exponenten  der  auswärtigen  Politik  ihrer  Länder  ge¬ 
worden.  Ein  staatspoh tischen  Strömungen  unterworfenes  Werk  jedoch 
ist  immer  Änderungen  ausgesetzt,  es  mangelt  ihm  an  der  für  eine 
Kulturaufgabe  notigen  Stetigkeit.  Die  WortedesAufrufes  von  Michel  Andre 
Kahn  „Die  Statuten,  die  auf  das  Genaueste  ausgearbeitet  sind 
werden  wohl  allegegenwärtigen  und  zukünftigen  Mitglieder 
zufnede  nsteHen“,  erwiesen  sich  schon  während  der  Gründungstage  der 
C.LE.  als  übereilt  optimistisch.  Als  Anlaß  zur  Gründung  nahm  man  den 

^  crnrß  der  franzoslschen  Studenten,  der  vom  20.— 25.  Nov.  1919 
in  Straßburg  tagte.  Zu  gleicher  Zeit  sollte  mit  dem  Jahrestag  des  Einzugs 
derfranzosischeiiLruppen  in  diese  Stadt  die  wiedergewonnene  Univer- 
sitat  Straßburg  eingeweiht  werden.  Die  Delegierten  von  17  Nationen 
(Alhierte  und  Neutrale)  waren  erschienen.  Den  Neutralen  war  wohl 
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bekannt,  daß  ein  Projekt  über  die  Gründung  eines  internationalen 
Studentenbundes  vorlag  und  zur  Beratung  kommen  sollte.  Ihnen  war 
jedoch  weder  der  Entwurf  zugegangen,  noch  irgendwelche  Einzelheiten 
vorher  unterbreitet  worden.  Auch  die  ersten  Beratungen  über  die 
Statuten  fanden  unter  Ausschluß  der  Neutralen  statt,  und  erst  auf  drin¬ 
gende  Vorstellungen  der  gesamten  Delegierten  der  Neutralen  bei  dem 
Kongreßpräsidenten  auf  sofortige  Zulassung  zu  den  Beratungen  gab 
man  ihrer  Bitte  statt.  Man  wollte  offenbar  erst  nach  erfolgten  Bera¬ 
tungen  die  Neutralen  auf  die  feststehenden  Statuten  verpflichten  und 
zum  Beitritt  auffordern.  Gleich  in  den  folgenden  Sitzungen,  die  gemein¬ 
schaftlich  mit  den  Neutralen  stattfanden,  stand  die  Frage  voran,  die  bis 
jetzt  immer  noch  der  Mittelpunkt  aller  Beratungen  bildet :  Die  Frage  der 
Zulassung  der  Studenten  der  Zentralmächte.  Schon  in  Straßburg 
schieden  sich  hier  die  Geister.  Der  Vorentwurf  der  Statuten  enthielt 
überhaupt  keine  Bestimmungen  über  die  Zulassung  der  deutschen  und 
der  Studenten  der  Länder,  die  mit  Deutschland  verbündet  gewesen  waren ; 
es  hatte  wohl  den  Sinn  eines  stillschweigenden  Ausschlusses.  Jedoch  auch 
dieser  relativ  taktvolle  Boykott  genügte  Frankreichs  Politikern  nicht. 
Hier  zeigte  sich  zum  ersten  Male  öffentlich,  wie  die  große  Politik  hinter 
den  Kulissen  der  C.  I.  E.  arbeitete,  als  ein  französischer  Kammerdepu- 
tierter ,  der  an  der  Sitzung  teilnahm,  erklärte  :,,Diefranzösischeöffent- 
liche  Meinung  verlangt  nicht  nur  den  stillschweigenden,  son¬ 
dernden  ausdrücklichen  Ausschluß  der  deutschen  Studenten“. 
So  gelang  es  dem  Pathos  und  der  Klugheit  des  französischen  Parlamentariers 
trotz  der  Ablehnung  der  Engländer,  Amerikaner  und  anderer  Delegierter, 
unterstützt  von  den  Belgiern  und  Franzosen,  mit  seiner  Ansicht  durch¬ 
zudringen.  Die  Situation  war  äußerst  ernst.  Es  war  klar,  daß  die  Neu¬ 
tralen  einer  solchen  Vereinigung  der  Sieger  von  gestern  nicht  beitreten 
konnten.  Sie  zogen  sich  sofort  zur  Beratung  zurück  und  gaben  dann  in 
der  nächsten  Sitzung  die  gemeinsame  Erklärung  ab  (Holländer,  Dänen, 
Norweger,  Schweden,  Spanier,  Luxemburger  und  Schweizer),  daß  die 
letzte  Kompromißformel,  die  sie  annehmen  könnten,  die  sei,  nach  welcher 
die  Frage  der  Zulassung  der  Studenten  der  Zentralmächte  und  ihrer 
Verbündeten  erst  dann  aufgerollt  werden  könnte,  wenn  diese  Mächte 
in  den  Völkerbund  bereits  aufgenommen  sind.  Nach  erregten  Debatten 
wurde  dann  die  Resolution  der  Neutralen  angenommen  und  als  letzter 
Absatz  des  Artikels  2  in  den  Statuten  verankert. 

Darnach  erklärten  sich  die  Vertreter  von  17  Nationen  mit  der 
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Gründung  der  „Confederation  Internationale  des  Etudiants"  einver¬ 
standen  und  nahmen  die  folgenden  Statuten  der  C.  I.  E.  einstimmig  an: 

Aufruf  und  Statuten 

der  ,, Confederation  Internationale  des  Etudiants“  (C.  I.  E.)*) 

Die  „Confederation  Internationale  des  Etudiants“  ist  gegründet. 
Nachdem  die  Vertreter  von  17  Nationen  in  Straßburg  unvergeßliche 
Stunden  brüderlicher  Seelengemeinschaft  verlebt  hatten,  verkündeten 
sie  den  festen  Entschluß,  auf  immer  diese  innige  und  fruchtbare  Verbin¬ 
dung  ihrer  Herzen  aufrecht  zu  erhalten. 

Der  Statutenentwurf  der  französischen  Delegation  wurde  bis  auf 
einige  Änderungen  seitens  der  belgischenDelegation  einstimmig  ange¬ 
nommen.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  ihn  von  den  Studenten  eines  jeden 
Volkes  ratifizieren  zu  lassen. 

Der  Aufbau  ist  folgendermaßen: 

Ein  Land  erklärt  durch  seinen  nationalen  Studentenverband  seinen 
Eintritt  in  die  C.  I.  E.  Dieser  kann  entweder  ein  Zentral  verband  oder 
einfach  ein  Studentenausschuß  sein.  Er  hat  die  Aufgabe,  die  Tätigkeit 
der  Studenten  in  dem  eigenen  L  nd  zu  regeln  und  bei  der  Generalver¬ 
sammlung  der  C.  I.  E.  seine  Stimme  abzugeben.  Er  soll  die  Mentalität 
der  Studenten  seines  Landes  zum  Ausdruck  bringen. 

Belgien,  Spanien,  Frankreich,  Polen,  Luxemburg,  Rumänien  und 
die  Tschechoslowakei,  die  schon  nationale  Studentenverbände  haben, 
werden,  sobald  die  Ratifizierung  der  Statuten  erfolgt  ist,  die  ordentlichen 
Mitglieder  und  Gründer  der  C.  I.  E.  sein. 

Diese  Ratifizierung  wird  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  und 
es  wird  genügen,  wenn  jeder  nationale  Verband  dem  Präsidenten  des 
provisorischen  Exekutivkomitees  seinen  endgültigen  Beitritt  durch  einen 
einfachen  Brief  anzeigt. 

England,  Dänemark,  die  V.  St.  v.  Amerika,  Griechenland,  Holland, 
Italien,  Norwegen,  Schweden,  die  Schweiz  und  Jugoslavien  haben  noch 
keine  nationalen  Organisationen,  aber  ihre  Delegierten  glaubten,  der 
C.  I.  E.  vorläufig  bei  treten  zu  müssen  —  das  ist  eine  Kundgebung 
von  hohem  moralischen  Interesse  —  und  zwar  als  freie  Mitglieder  mit 
nur  beratender  Stimme.  Sie  werden  sich  bemühen,  die  durchaus  not¬ 
wendigen  nationalen  Organisationen  zu  schaffen.  Sobald  die  Gründung 


*)  Amtlicher  Bericht. 
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zustande  gekommen  ist,  werden  sie  dem  Präsidenten  des  provisorischen 
Exekutivkomitees  davon  Mitteilung  machen  und  auf  der  nächsten  Gene¬ 
ralversammlung  —  ein  Jahr  später  in  Prag,  denn  alle  Mitglieder  der 
C.  I.  E.  erinnern  sich  noch  an  die  liebenswürdige  Einladung  der  tschecho¬ 
slowakischen  Freunde  —  wird  ihr  endgültiger  Beitritt  mit  Freude  bekannt 
gegeben  werden.  Im  übrigen  wird  ihnen  ihr  provisorischer  Beitritt  als 
freie  Mitglieder  sofort  erlauben,  sich  mit  den  Studenten  der  verschiedenen 
Länder  in  Verbindung  zu  setzen,  um  im  weitesten  Maße  die  Vorteüe  der 
C.  I.  E.  zu  genießen. 

Gewisse  Länder  dagegen  wurden  einstweilen  ausgeschlossen:  „Die 
Frage  der  Zulassung  der  Studenten  der  Zentralmächte  und 
ihrer  Verbündeten  kann  erst  dann  erörtert  werden,  wenn  diese 
Mächte  bereits  in  den  Völkerbund  aufgenommen  sind“  bestimmt 
der  Artikel  2.  Die  Annahme  eines  solchen  Vorbehaltes  ging  nicht  ohne 
einige  Schwierigkeiten  vonstatten.  Die  Ansicht  der  Studenten,  die  am  Kriege 
aktiv  teilgenommen  und  soviele  der  Ihrigen  auf  dem  Schlachtfelde  gelassen 
haben,  über  diesen  Punkt  ist  f  olgende :  „  Sie  wollen  nicht  von  den  Feinden 
von  gestern  sprechen  hören“.  Die  neutralen  Kameraden  haben  im  all¬ 
gemeinen  nicht  dieselbe  instinktive  Abneigung.  Sie  hätten  gern  gesehen, 
daß  der  Zutritt  zur  C.  I.  E.  jedermann  offen  stehe.  Sie  haben  dennoch 
die  Gründe  verstanden,  zunächst  einige  Unerwünschte  auszuschließen. 
Sie  haben  eingesehen,  daß,  wenn  die  Feinde,  nachdem  sie  sich  zu  besseren 
Ansichten  bekehrt  und  Beweise  davon  gegeben  haben,  daß  sie  von  nun 
an  dem  Standpunkt  der  Macht  aus  Liebe  zur  Gerechtigkeit  entsagen 
werden,  vielleicht  unter  allen  einen  Platz  erhalten  könnten,  gleich  dem 
der  anderen  zivilisierten  Nationen.  Aber  auch,  daß  es  vorher  unmöglich 
wäre,  ein  gewisses  Manifest  Intellektueller  zu  vergessen,  das  allen  inter¬ 
nationalen  Gesetzen  der  elementarsten  Gerechtigkeit  Hohn  sprach. 
Man  muß  sich  noch  abwartend  verhalten  und  sogar  auf  Verteidigung 
bedacht  sein  und  es  ist  besonders  heute  von  großer  Wichtigkeit, 
zwischen  den  Nationen,  die  den  leuchtenden  Prinzipien  von  Recht 
und  Freiheit  zum  Siege  verholfen  haben  und  den  Neutralen,  deren  un¬ 
eigennützige  Freundschaft  der  sicherste  Bürge  für  die  Gerechtigkeit  ihrer 
Sache  ist,  einen  aufrichtigen,  wirksamen  und  unauflösbaren  internatio¬ 
nalen  Bund  zu  gründen. 

Die  Verwaltung  dieses  Bundes  ist  einfach:  Alle  Machtbefugnisse 
besitzt  die  Generalversammlung  der  Delegierten  aller  beige¬ 
tretenen  Länder!  Jedes  Land  besitzt  eine  Anzahl  Stimmen,  die  der 
geistigen  Regsamkeit  seiner  Staatsangehörigen  proportional  ist.  Die  Be- 
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rechnung  dieser  Stimmen  findet  gemäß  Artikel  15  der  Statuten  nac 
einem  Schlüssel  statt,  der  von  der  belgischen  Delegation  festgesetz 
und  einstimmig  angenommen  wurde: 

Man  berechnet  folgende  Quotienten:  Die  Zahl  aller  Studenten  de 
Hochschulen,  die  an  den  Universitäten  des  Landes  immatrikuliert  sind 
geteilt  durch  die  Bevölkerungszahl  des  betreffenden  Landes.  Da 
Resultat  kann  man  ,, Intellektuelle  Verhältniszahl“  nennen. 

Man  multipliziert  dann  diesen  Quotienten  mit  der  Anzahl  der  Mit¬ 
glieder  des  nationalen  Studentenverbandes.  Darnach  hat,  wenn  da< 
Resultat  von  0  1,  1  10,  10 — 50,  50  und  mehr  schwankt,  das  Land  eir 
Recht  auf  1,  2,  3,  4,  beschließende  Stimmen.  Dieser  Schlüssel  ist  glück¬ 
lich  gewählt,  er  trägt  ebensosehr  zu  dem  geistigen  Aufschwung  jedes 
Landes,  als  auch  zu  dem  Gedeihen  jedes  nationalen  Studentenverbandee 
bei.  Andererseits  wahrt  er  die  Interessen  der  kleinen  Nationen,  da  die 
großen  nie  mehr  als  4  Stimmen  erlangen  können. 

Die  Generalversammlung  ist  souverän,  sie  bestimmt  das 
Aktionsprogramm  der  C.  I.  E.  Die  endgültige  Fassung  des  Programms 
ist  die  Aufgabe  des  Rates  der  C.  I.  E.,  der  sich  aus  je  5  Vertretern  der 
beigetretenen  Landesverbände  zusammensetzt. 

Endlich  liegt  die  Ausführung  des  Programmes,  das  von  der  General¬ 
versammlung  ausgearbeitet  und  vom  Rat  bestätigt  ist,  dem  Exekutiv¬ 
komitee  ob,  das  aus  einem  Präsidenten,  4  Vizepräsidenten,  einem  General¬ 
sekretär  und  einem  Schatzmeister  besteht.  Dieses  Komitee  ist  das 
hauptsächlichste  Gerüst,  das  Herz  und  das  Gehirn  der  C.  I.  E. 
Es  muß  diedauerndeVerbindung  zwischen  den  Studenten  der  verschiedenen 
Länder  organisieren,  die  Tätigkeit  regeln,  versuchen,  das  geistige  und 
materielle  Leben  der  Studenten  jeder  Nation  zu  verbessern,  endlich  die 
internationalen  Fragen  des  Hochschulunterrichts  studieren,  um  daraus 
alle  nützlichen  Schlüsse  zu  ziehen.  Durch  das  Komitee  arbeitet  die 
C.  I.  E.,  und  durch  es  entfaltet  sich  das  ganze  Werk. 

Das  ist  in  großen  Zügen  der  Aufbau  der  Statuten.  Er  ist  biegsam 
und  vernünftig.  Er  hat  große  Aussicht,  einstimmige  Billigung  zu  finden. 
Außerdem  ist  die  C.  I.  E.  notwendig.  Sie  wird  eine  Macht  bilden  und 
einen  mächtigen  Ansporn  zur  Tätigkeit.  Aber  sie  wäre  nicht  aus¬ 
reichend,  wenn  nicht  schon  jetzt  ein  großzügiger  Plan  zur  Verwirklichung 
ausgearbeitet  wäre. 

Ein  erster  Vorschlag,  der  der  Anregung  der  belgischen  Delegation 
zu  verdanken  ist,  lautet  folgendermaßen:  ,,Zum  Zwecke  eines  voll- 
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kommneren  Zusammenschlusses  der  Intellektuellen  der  ganzen  Welt 
stellt  die  C.  I.  E.  den  Regierungen  aller  beteiligten  Länder  anheim,  die 
Ausführung  dieses  ihres  besonderen  Wunsches,  den  Austausch  von 
Studenten  und  Studentinnen  zwischen  den  großen  Universitäten  der 
verbündeten  und  neutralen  Länder,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Anderer¬ 
seits  werden  die  Regierungen  dringend  gebeten,  auf  dem  Wege  des 
Kredits  zu  ermöglichen,  daß  an  den  großen  Lehrstühlen  und  in  den  be¬ 
rühmten  wissenschaftlichen  Instituten  jedes  Landes  Plätze  für  zeit¬ 
weilige  ausländische  Assistenten  und  Assistentinnen  reserviert  werden, 
die  auf  diese  Weise  für  jede  ihrer  Spezial  Wissenschaften  die  beste  Art 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  studieren  können“. 

Ein  zweiter  Vorschlag,  auf  die  Anregung  der  belgischen  und  fran¬ 
zösischen  Delegation  zurückgehend,  strebt  in  allen  Ländern  die  Er¬ 
nennung  von  Vertretern  einer  jeden  fremden  Nation  an.  Diese  „aka¬ 
demischen  Konsuln“*)  würden  ähnlich  den  Konsuln  auf  wirtschaftlichem 
Gebiet  solche  auf  kulturellem  sein.  Sie  würden  ihre  Landsleute  emp¬ 
fangen  und  ihnen  sowohl  im  Bezug  auf  ihr  Studium  helfen,  als  auch  in 
materieller  Hinsicht  für  sie  sorgen. 

Ein  dritter  Vorschlag,  der  der  Anregung  der  tschechoslowakischen 
Delegation  zu  verdanken  ist,  geht  darauf  hinaus,  eine  Austauschstelle 
für  Bücher,  Broschüren  und  Arbeiten  aller  Art  einzurichten,  um  die 
internationale  Zusammenarbeit  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und 
der  Kunst  zu  verwirklichen. 

Ein  vierter  Vorschlag,  der  von  der  rumänischen  Delegation  ausging, 
bestrebt  die  Herausgabe  einer  Zeitschrift,  in  welcher  alle  Fragen,  die 
sich  auf  das  verfolgte  Ziel  richten,  erörtert  würden.  Ein  sicheres  und 
wirksames  Mittel,  um  die  geistige  Verbindung  zwischen  allen  Mitgliedern 
der  C.  I.  E.  aufrecht  zu  erhalten.  Aber  um  dieses  zu  verwirklichen, 
fehlte  es  noch  an  ausreichenden  Hilfsmitteln.  Deshalb  muß  sobald  als 
möglich  in  allen  Ländern  Propaganda  gemacht  und  versucht  werden, 
bei  den  Regierungen  möglichst  große  Subventionen  zu  erlangen. 

Ein  fünfter  Vorschlag,  und  zwar  ein  solcher  der  französischen  Dele¬ 
gation,  bestrebt  die  beschleunigte  Ernennung  von  Berichterstattern  in 
einigen  der  zugehörigen  Länder,  damit  diese  die  Auskünfte  über  die 
Lehrmethoden  der  verschiedenen  Länder  zusammenstellen,  sie  verglei¬ 
chen,  prüfen  und  aus  dieser  Prüfung  Schlüsse  ziehen  für  eine  Reform, 
die  für  die  einzelnen  Fächer  der  Universitätstätigkeit  in  Frage  kommt. 


*)  Attache  intellectuel. 
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Ein  weitläufiges  Programm,  dessen  Ausführung,  wie  schwierig  und 
heikel  sie  auch  sein  mag,  dringend  und  nutzbringend  erscheint.  In  der 
Tat,  es  ist  kein  Augenblick  zu  verlieren.  Der  Kongreß  hat  auch, 
bevor  er  auseinanderging,  dafür  gesorgt,  aus  den  ordentlichen  Grün¬ 
dungsmitgliedern  ein  provisorisches  Exekutivkomitee  zu  wählen,  das 
folgendermaßen  zusammengesetzt  ist: 

Präsident:  Frankreich,  Jean  Gerard,  1  rue  Huysmans,  Paris; 
Vize-Präsidenten:  Belgien,  Van  Laer,  83  rue  Berckmans,  Brüssel; 
Polen,  Jean  Balinsky,  rue  Wiejska,  Warschau; 

Rumänien,  Marius  Georgesco,  5  Boulevard  Elisabeth,  Bukarest; 
Tschechoslowakei,  Georges  Beaufort,  21  Jungmanova,  Prag  2; 
Schatzmeister:  Frankreich,  Andre  Zillhardt,  3  Allee  Robertsau,  Straß¬ 
burg; 

General-Sekretär:  Frankreich,  Michel-Andre  Kahn,  246  Boulevard 
Raspail,  Paris; 

Mitglieder:  Spanien,  Pedro  Sainz  y  Rodriguez,  Conde  de  Romanones 
7  y  9  Pral,  Madrid;  i|' 

Luxemburg,  Georges  Schommer,  28  rue  Censier,  Paris. 
Andererseits  sind  unter  den  außerordentlichen  Mitgliedern  für  jedes 
Land  je  ein  Delegierter  bestimmt  worden,  die  provisorisch  als  Vermittler 
dienen. 

England,  Cap.  W.  S.  Morrison,  Student 's  Representative  Council, 
University,  Edinburg. 

Dänemark,  A.  Moltke  Leth,  Association  des  Etudiants  Danois  5  Arna- 
gertorv,  Kopenhagen. 

V.  St.  v.  Am.,  Charles  Vibbert,  Direktor  der  American  University  Union, 

1  rue  de  Fleurus,  Paris. 

Griechenland,  Dem  P.  A.  Papanayotou,  9  rue  de  Galilee,  Paris. 
Holland,  Beijnen,  tchn.  stud.  Hugo  de  Grootplein,  11  Hof  van  Delft. 
Italien,  Gaetano  Napolitano,  Präs,  der  Corda  fratres,  Rom. 
Norwegen,  J.  Worm  Müller,  Holmenkillen,  Kristiania. 

Schweden,  David  Moselius,  Association  Generale  des  Etudiants  Univ. 
Stockholm  (Hogskolan) . 

Schweiz,  Christian  Chatenay,  Chemin  du  Levant,  Lausanne. 
Jugoslavien,  Milan  Bogdanovitsch,  Societe  Pobratimstvo,  Univ. 
Belgrad. 

Das  sind  die  ersten  Grundlagen  der  C.  I.  E.  Zeigen  sie  nicht  eine 
vielversprechende  Dauerhaftigkeit?  Die  Statuten,  die  auf  das  Ge¬ 
naueste  ausgearbeitet  sind,  werden  wohl  alle  gegenwärtigen  und  zu- 
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künftigen  Mitglieder  zufriedenstellen.  Das  Arbeitsprogramm  gewährt 
einen  hellen  Ausblick  in  die  Zukunft;  das  provisorische  Exekutivkomitee 
endlich  geht  von  heute  ab  an  die  Verwirklichung  des  Werkes. 

Stolz  auf  das  Vertrauen  aller  der  in  Straßburg  versammelten  Kame¬ 
raden  wird  es  sich  nach  Kräften  bemühen,  zu  arbeiten,  um  die  gesteckten 
Ziele  zu  erreichen.  Es  wird  dies  ohne  Zögern  und  ohne  Aufschub  tun, 
denn  es  hat  ja  die  Gewißheit,  ein  nützliches  Werk  zu  vollbringen. 

Nichts  wird  in  der  Tat  wohl  mehr  zum  intellektuellen  Aufschwung 
der  Welt  beitragen,  als  diese  C.  I.  E.,  geleitet  von  den  edelsten  Absichten, 
erfüllt  von  dem  Ideal  der  Eintracht  und  der  Brüderlichkeit,  vereint  durch 
die  gemeinschaftliche  Liebe  zur  Wissenschaft  und  zum  Recht. 

Die  Jugend  ist  voll  Wagemut.  Sie  kann  auch  die  höchsten  Leistungen 
vollbringen,  wenn  sie  weiß,  was  sie  will  und  sich  an  ihren  Wunsch  hält, 
ist  der  Erfolg  gesichert.  Der  Wille  zum  Gelingen  ist  fast  die  Gewißheit 
des  Sieges. 

Die  C.  I.  E.,  in  einer  Stunde  der  Begeisterung  entstanden,  geht  in 
aller  Stille  der  Bestimmung  entgegen,  die  ihr  die  Vornehmheit  ihrer 
Sache  verspricht.  gez.  Michel-Andre  Kahn. 

Statuten 

der  „Conf  ederation  Internationale  des  Etudiants".  (C.  I.  E.) 

I.  Titel. 

Ziel,  Zusammensetzung,  Sitz,  Dauer,  Beitritt,  Ausschluß,  Beitrag. 

1.  Artikel. 

Ein  internationaler  Studentenbund  ist  gegründet  worden,  er  hat 
folgende  Ziele : 

1.  Zwischen  den  Studenten  und  Intellektuellen  der  beigetretenen 
Länder  ein  Band  der  Achtung  zu  knüpfen  und  gutes  Einver¬ 
ständnis  zwischen  ihnen  herzustellen. 

2.  Eine  dauernde  Verbindung  zwischen  den  Studenten- Verbänden 
dieser  verschiedenen  Länder  zu  organisieren. 

3.  Die  geistige  Tätigkeit  zu  regeln. 

4.  Die  internationalen  Fragen  der  Hochschul-Lehrtätigkeit  und  die 
Fragen  betr.  das  geistige  und  materielle  Leben  der  Studenten 
zu  studieren. 

5.  Für  die  Ausbreitung  der  Kultur  zu  wirken. 

Die  Dauer  des  Bestehens  der  C.  I.  E.  ist  unbegrenzt  und  ihre  Tätig¬ 
keit  unabhängig  von  jeder  politischen  und  religiösen  Partei.  Sie  hat  ihren 
Sitz  in  Brüssel. 
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2.  Artikel. 

?ln  Land  tritt  durch  seinen  nationalen  Studentenverband  in  die 

*  '  '  ^!n;  ^er  Beitritt  von  3  nationalen  Studentenverbänden  genügt 
für  die  Gründung  und  das  Bestehen  der  C.  I.  E. 

Bis  jetzt  sind  in  die  C.  I.  E.  eingetreten: 

Die  Studentenverbände  von  Belgien,  Spanien,  Frankreich,  Polen, 
Luxemburg,  Rumänien  und  der  Tschechoslowakei.  Die  Länder,  die 
noch  keinen  nationalen  Studentenverband  besitzen,  können  in  Er¬ 
wartung  der  Gründung  desselben  als  freie  Mitglieder  mit  nur  beratender 
Stimme  m  die  C.  I.  E.  eintreten.  Der  Beitritt  kann  auf  Wunsch  einer 
oder  mehrerer  Studentengruppen  erfolgen. 

So  sind  beigetreten: 

England,  Dänemark,  V.  St.  v.  Amerika,  Griechenland,  Holland, 
Italien,  Norwegen,  Schweden,  Schweiz  und  Jugoslavien. 

Jedes  Gesuch  um  endgültigen  Beitritt  als  ordentliches  Mitglied 
des  Bundes  untersteht  der  Bewilligung  der  Generalversammlung,  die 
gemäß  Artikel  15  und  nach  der  Majorität  von  %  der  abgegebenen 
Stimmen  entscheidet. 

Die  Frage  der  Zulassung  der  Studenten  der  Zentral¬ 
machte  und  ihrer  Verbündeten  in  die  C.  I.  E.  kann  erst  dann 
aufgerollt  werden,  wenn  diese  Mächte  bereits  in  den  Völker¬ 
bund  aufgenommen  sind. 

3.  Artikel. 

In  jedem  der  C.  I.  E.  angehörigen  Land  wird  ein  nationaler  Stu¬ 
dentenverband  gegründet.  Er  kann  auf  Veranlassung  einer  oder  mehrerer 
Gruppen  geschaffen  werden. 

Die  nationalen  Studentenverbände  haben  zum  Ziel,  die  Tätigkeit 
der  Studenten  ihres  Landes  zu  erleichtern  und  zu  regeln. 

Die  nationalen  Studentenverbände  bestimmen  Delegierte,  die  be¬ 
auftragt  sind,  sie  auf  der  Generalversammlung  der  C.  I.  E.  zu  vertreten. 

4.  Artikel. 

Der  jährliche  Beitrag  wird  für  jedes  Land  nach  einer  Taxe,  die 
proportional  der  Anzahl  der  Mitglieder  der  nationalen  Studenten- 

verbande  ist,  berechnet.  Der  Betrag  wird  nach  Vereinbarung  fest- 
gesetzt.  ö 

Mit  Unterstützung  des  Exekutivkomitees  der  C.  I.  E.  wird  Propa- 
ganda  gemacht,  und  die  Studenten  eines  jeden  Landes  werden  versuchen, 
von  den  öffentlichen  Behörden  Subventionen  für  die  C.  I.  E.  zu  erhalten.. 
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5.  Artikel. 

Jeder  nationale  Verband  kann  aus  der  C.  I.  E.  aus  treten  unter  der 
Bedingung,  daß  er  seine  Verpflichtungen  für  das  laufende  Jahr  erfüllt  hat. 

Der  Ausschluß  kann,  wenn  der  jährliche  Beitrag  nicht  bezahlt 
wurde  oder  aus  schwerwiegenden  anderen  Gründen  erfolgen,  und  zwar 
durch  die  Generalversammlung,  die  gemäß  den  Vorschriften  des  Ar¬ 
tikels  15  und  nach  3/4  Mehrheit  der  abgegebenen  Stimmen  entscheidet, 
nachdem  der  betreffende  National  verband  vorher  auf  gef  ordert  worden 
war,  eine  Erklärung  abzugeben. 


2.  Titel. 

Verwaltung. 

6.  Artikel. 

Die  C.  I.  E.  wird  von  einem  Rat  verwaltet,  der  sich  aus  je  5  Ver¬ 
tretern  der  beigetretenen  Länder  zusammensetzt,  die  ordentliche  Mit¬ 
glieder  sind. 

Diese  Vertreter  werden  auf  3  Jahre  durch  die  nationalen  Verbände 
ihrer  Länder  gewählt. 

7.  Artikel. 

Der  Rat  hat  folgende  Aufgaben: 

1.  Die  vom  Exekutivkomitee  während  des  Jahres  getroffenen  Ent¬ 
scheidungen,  wenn  nötig,  zu  prüfen  und  zu  berichtigen. 

2.  Sich  zu  versichern,  daß  die  von  der  Generalversammlung  ge¬ 
troffenen  Entscheidungen  vom  Exekutivkomitee  ausgeführt 
worden  sind. 

3.  Die  Fragen  zu  prüfen,  die  dieser  Versammlung  vorzulegen  sind 
und  sie  in  einer  Tagesordnung  zusammenzustellen. 

4.  Einen  Bericht  über  den  Vorentwurf  des  Budgets  der  C.  I.  E. 
zu  verfassen,  der  ihm  vom  Exekutivkomitee  für  die  General¬ 
versammlung  vor  gelegt  wird. 

5.  Den  Stand  der  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  beglaubigen,  die 
vom  Exekutivkomitee  während  des  Jahres  gemacht  worden  sind, 
und  der  Generalversammlung  einen  Bericht  über  die  finanzielle 
Lage  vorzulegen. 

8.  Artikel. 

Der  Rat  tritt  mindestens  einmal  jährlich  zusammen  und  außerdem 
jedesmal,  wenn  er  vom  Präsidenten  einberufen  wird,  oder  auch  auf  den 
Antrag  von  einem  Viertel  seiner  Mitglieder. 
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Die  Stimmen  werden  nach  Ländern  gerechnet,  wobei  jedes  eine 
Stimme  hat. 

Die  Anwesenheit  aller  Delegierten  ist  nicht  notwendig.  Es  kann 
von  den  Delegierten  eines  nationalen  Verbandes  ein  Bevollmächtigter 
ernannt  werden,  um  sie  zu  vertreten  und  in  ihrem  Namen  an  der  Ab¬ 
stimmung  teilzunehmen. 

Schriftliche  Stimmenabgabe  ist  gestattet. 

Es  kann  nur  über  Fragen  abgestimmt  werden,  die  zur  Tagesordnung 
gehören. 

9.  Artikel. 

Die  Gewalt  des  Rades  ist  dem  Exekutivkomitee  anvertraut,  das 
sich  aus  einem  Präsidenten,  4  Vizepräsidenten,  einem  Generalsekretär, 
einem  zweiten  Sekretär  und  dem  Schatzmeister  zusammensetzt. 

Der  Rat  wählt  das  Exekutivkomitee  aus  seinen  Mitgliedern  alle 
2  Jahre  mit  einfacher  Mehrheit. 

10.  Artikel. 

Das  Exekutivkomitee  hat  folgende  Aufgaben : 

1.  Die  sorgsame  Einhaltung  der  Statuten  zu  überwachen. 

2.  Die  Tagesordnung  der  Ratsversammlung  zu  bestimmen. 

3.  Das  von  dem  Rat  ausgearbeitete  Arbeitsprogramm  einzutragen 
und  auszuführen. 

4.  In  der  Zeit  zwischen  zwei  Sitzungen  des  Rates  die  nötigen  Ver¬ 
waltungsmaßregeln  zu  treffen  und  den  Ratsmitgliedern  schrift¬ 
lich  darüber  Rechenschaft  zu  geben. 

5.  Dem  Rat  einen  Voranschlag  für  das  Budget  des  laufenden  Jahres 
vorzulegen. 

6.  Die  C.  I.  E.  zu  vertreten  oder  seine  Vertreter  zu  bestimmen. 

11.  Artikel. 

Es  wird  ein  Protokoll  der  Sitzungen  geführt;  das  Original  der  Proto¬ 
kolle  wird  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt  und  vom  Präsidenten  und 
dem  Sekretär  der  Sitzung  unterzeichnet. 

Der  Generalsekretär  hat  die  Aufsicht  über  die  Archive  und  ist  mit 
der  Ausführung  der  vom  Rat  und  vom  Exekutivkomitee  getroffenen 
Entschließungen  beauftragt.  Er  muß  besonders  für  die  Versendung 
der  Tagesordnung  Sorge  tragen. 
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3.  Titel. 

Die  Generalversammlung. 

12.  Artikel. 

Die  Generalversammlung  wird  alle  3  Jahre  einberufen  unter  dem 
Namen  „Internationaler  Studenten-Kongreß“. 

Die  Generalversammlung  tritt  jedesmal  dann  zusammen,  wenn  sie 
vom  Rat  oder  auf  Antrag  der  Hälfte  der  ordentlichen  Mitglieder  der 
C.  I.  E.  einberufen  wird. 

13.  Artikel. 

Die  Generalversammlung  findet  in  dem  Lande  desjenigen  National¬ 
verbandes  statt,  der  auf  der  vorangegangenen  Generalversammlung 
eingewilligt  hat,  den  Kongreß  zu  organisieren. 

jede  Generalversammlung  bestimmt  das  Land,  in  welchem  der 
folgende  Kongreß  abgehalten  werden  soll. 

14.  Artikel. 

An  der  Generalversammlung  nehmen  die  Delegierten  der  freien 
Mitglieder  der  C.  I.  E.  mit  beratender  Stimme  teil. 

15.  Artikel. 

Die  nationalen  Studentenverbände  der  beigetretenen  Länder  senden 
je  9  Delegierte  zur  Generalversammlung. 

Die  Abstimmung  findet  nach  Ländern  statt.  Die  Stimmen,  über 
die  die  einzelnen  Länder  verfügen,  sind  in  folgender  Weise  verteilt: 

Man  multipliziert  die  Zahl  der  Studenten,  die  zu  einem  nationalen 
Studentenverband  gehören  mit  der  Zahl  der  immatrikulierten  Studenten 
des  Landes,  nachdem  diese  Zahl  durch  die  offiziellen  Auskunftsstellen 
einer  jeden  Regierung  festgestellt  worden  ist.  Das  Ergebnis  wird  durch 
die  Einwohnerzahl  des  Landes  dividiert.  Die  auf  diese  Weise  ^erhaltene 
Zahl  ergibt  für  einen  Wert  von 

0 — 1  1  beschließende  Stimme 

1—10  2  ,,  Stimmen 

10—50  3 

über  50  4 

Die  Delegierten  eines  Landes  können  einen  oder  mehrere  Bevoll¬ 
mächtigte  bestimmen,  um  sie  zu  vertreten  und  in  ihrem  Namen  an  der 
Abstimmung  teilzunehmen. 

Die  Minderheitsgruppen  der  nationalen  Studentenverbände  haben 
das  Recht,  ergänzende  Delegierte  zu  senden,  jedoch  mit  nur  beratender 
Stimme. 
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16.  Artikel. 

Die  Generalversammlung  hat  in  den  meisten  Fällen  die  Aufgaben 
die  m  Artikel  2  und  3  vorgesehen  sind: 


1.  Die  vom  Rat  vorgelegten  Rechnungen  zu  genehmigen. 

Den  Voranschlag  des  Budgets  für  die  weitere  Tätigkeit  zu  be¬ 
willigen. 

3.  Das  Ar beits programm  zu  entwerfen,  welches  das  Exekutiv¬ 
komitee  bis  zur  nächsten  Generalversammlung  zu  erledigen  hat. 

4.  Über  Anträge  auf  Statutenänderungen  zu  entscheiden. 

17.  Artikel. 


Die  Tagesordnung  der  Generalversammlung  wird  durch  den  Rat 
geregelt  und  enthält  obligatorisch  alle  Fragen,  die  von  den  nationalen 
Studentenverbänden  mindestens  drei  Monate  vor  Zusammentritt  der 
Versammlung  überbracht  wurden. 


Das  Büro  der  Generalversammlung  setzt  sich  aus  dem  Exekutiv- 
komitee  zusammen. 

4.  Titel. 

Allgemeine  Vorschriften. 

18.  Artikel. 

Eine  Änderung  der  Statuten,  welcher  Art  sie  auch  sei,  kann  der 
Generalversammlung  nur  auf  Vorschlag  des  Rates  oder  auf  Antrag 
eines  der  nationalen  Studentenverbände  vorgelegt  werden. 

Die  Abänderungsvorschläge  können  nur  unter  der  Bedingung  auf 
die  Tagesordnung  kommen,  dass  sie  mindestens  3  Monate  vorher  dem 
Büro  des  Rates  schriftlich  eingereicht  wurden. 

Die  Stimmen  werden  nach  Ländern  gerechnet  gemäß  den  Vor¬ 
schriften  des  Artikels  15. 


Schriftliche  Stimmenabgabe  ist  gestattet. 

Die  Statuten  können  nur  bei  einer  Majorität  von  %  der  abgegebenen 
Stimmen  geändert  werden. 


19.  Artikel. 

Die  Generalversammlung  wird  nur  in  dem  Fall  3  Monate  vorher 
einberufen,  wenn  sie  über  die  Auflösung  der  C.  I.  E.  zu  entscheiden  hat. 
Es  müssen  mindestens  %  der  Delegierten  der  nationalen  Studenten¬ 
verbände  oder  ihre  Bevollmächtigten  vertreten  sein. 

Wenn  diese  Zahl  nicht  erreicht  wird,  wird  die  Generalversammlung 
in  einem  Abstand  von  frühestens  6  Monaten  von  neuem  zusammen¬ 
berufen,  und  diesmal  kann  sie  rechtsgültig  beschließen,  ganz  gleich,  wie 
groß  die  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder  ist. 


Schriftliche  Stimmenabgabe  ist  gestattet. 

In  allen  Fällen  bedarf  es  zur  Auflösung  der  Majorität  von  %  der 
abgegebenen  Stimmen. 

20.  Artikel. 

Im  Falle  der  Auflösung  beauftragt  die  Generalversammlung  einen 
oder  mehrere  Kommissare  mit  der  Liquidation  des  Vermögens  der 

C.  I.  E. 

Einem  oder  mehreren  internationalen  Instituten  wird  der  bleibende 
Überschuß  zum  Geschenk  gemacht. 

21.  Artikel. 

Der  vorangehende  französische  Text  dient  ausschließlich  zur  Inter¬ 
pretation  der  Statuten. 

III.  Die  Stellungnahme  der  Studentenschaften  des  Aus¬ 
landes  zur  ,Confederation  Internationale  des  Etudiants“. 

Hatten  schon  die  Verhandlungen  in  Straßburg  gezeigt,  daß  die 
mit  großen  Worten  in  dem  Vorwort  zu  den  Statuten  der  C.  I.  E.  ge¬ 
feierte  Einmütigkeit  äußerst  problematischer  Natur  war,  und  sich  zwei 
scharf  prononcierte  Richtungen  gegenüber  standen,  die  französisch¬ 
belgisch-rumänische  und  die  der  Neutralen  und  der  anderen  Delegierten, 
so  stand  die  Zeit  nach  dem  Straßburger  Kongreß  bis  zur  Konferenz  in 
Brüssel  und  darüber  hinaus  im  Zeichen  des  Kampfes  dieser  beiden 
Richtungen.  Während  um  den  letzten  Absatz  des  2.  Artikels  der  Statuten  in 
der  Studentenschaft  des  Auslandes  in  Schrift  und  Wort  die  heftigsten 
Debatten  tobten,  hatten  nur  sehr,  sehr  wenige  der  deutschen  Studenten 
von  dem  Bestehen  der  C.  I.  E.  und  den  Kämpfen,  die  letzten  Endes  sich 
doch  um  die  deutsche  Studentenschaft  drehten,  eine  Ahnung.  Be¬ 
sonders  die  Delegierten  der  Neutralen,  die  sich  vielleicht  doch  nicht  so 
ganz  in  den  Straßburger  Tagen  von  der  Atmosphäre  des  französischen 
Geistes,  den  prächtigen  Umzügen  und  dem  militärischen  Gepräge  frei¬ 
fühlten,  und  die  von  der  angeborenen  Liebenswürdigkeit  der  Franzosen 
und  ihrer  äußerst  geschickten  Regie  (man  veranstaltete  u.  a.  Ausflüge 
in  die  zerstörten  Gebiete  Nordfrankreichs)  begreiflicherweise  doch  etwas 
eingenommen  waren,  begegneten  nach  der  Rückkehr  in  ihre  Länder 
einem  oft  sehr  heftigen  Widerspruch  und  einer  Ablehnung  der  jetzigen 
Gestalt  der  C.  I.  E.  Aber  auch  die  Delegierten  selber,  frei  von  den  Ein- 
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drucken  und  Ereignissen  in  Straßburg,  dachten  nun  kühler  und  klarer 
über  die  Probleme  nach.  Wieder  .stand  im  Mittelpunkt  der  jetzt  ein 
setzenden  Erörterungen  in  den  einzelnen  Ländern  der  letzte  Absatz 
des  2.  Artikels  der  Statuten. 

Es  war  klar,  daß  durch  die  Annahme  dieser  Bestimmungen  der! 
Gedanke  eines  wahrhaft  internationalen  Studentenbundes  nicht  ver¬ 
wirklicht  werden  konnte,  wenn  die  Studenten  einer  großen  Kultur- 
nation  ausgeschlossen  werden  sollten  und  man  die  Zulassung  abhängig: 
machte  von  staatsrechtlichen  und  politischen  Gesichtspunkten  In  dieser 
Gestalt  konnte  man  die  C.I.E.  wirklich  nur  als  den  studentischen  Ab- 
leger  des  Genfer  Völkerbundbüros  ansehen,  der  in  dieser  Frage 
gänzlich  politisch  orientiert  war,  und  man  versteht  den  Ausspruch  eines 
Schweizers,  der  anläßlich  des  Straßburger  Kongresses  sagte:  „Es  war 
em  ungemein  schmerzlicher  Moment  für  uns,  als  wir  erleben  mußten 
wie  eine  ganze  junge  Generation,  im  ganzen  hoffnungsvoll,  versöhnlich’ 
vom  besten  Willen  zu  neuer  Gemeinschaft  beseelt,  ein  Opfer  werden 
sollte  althergebrachter  Schlagworte  einer  politischen  Atmosphäre  der 
Kriegs-  und  Vorkriegszeit/' 

Die  Neutralen  erkannten  auch  klar  und  kühl  diese  Gefahr.  Die 
nordischen  Länder  (Dänemark,  Schweden,  Norwegen)  gingen  sogar 
S°  Wei1t’  lhre  Delegierten  zu  desavouieren  und  erklärten,  man, habe  keine 
o  nziellen  Vertreter  gesandt.  Der  Vorsitzende  der  dänischen  Studenten- 
schaft  schreibt  dem  Verfasser  darüber: 

„Als  die  Einladung  zur  Teilnahme  an  der  Straßburger  Konferenz 
im  Herbst  1919  nach  Dänemark  kam,  sandte  die  offizielle  Studenten¬ 
vertretung  der  Universität  (Studenterraadet)  keinen  Vertreter  nach 
Straßburg,  weil  man  —  ganz  wie  die  offiziellen  Studentenvertretungen 
Norwegens  und  Schwedens  —  die  Grundlage  für  die  Bildung  einer 
vollständig  internationalen  Organisation  als  ungenügend  erachtete. 

Dagegen  wurde  der  Einladung  vom  „Studentenverein“  Folge  ge- 
eistet,  einem  sehr  großen,  100  Jahre  alten,  angesehenen,  freien  Verein, 

der  sowohl  Studenten  wie  Doktoren  und  Professoren  zu  seinen  Mit- 
gliedern  zählt. 

In  engeren  Kreisen  und  besonders  innerhalb  des  „Internationalen 
omites  dänischer  Studierender"  folgte  man  aufmerksam  der  Ent¬ 
wicklung  und  sah  mit  Freude,  daß  die  skandinavischen  inoffiziellen 
Vertreter  schon  in  Straßburg  daran  arbeiteten,  um  die  Entwicklung 
der  neuen  Conföderation  in  wahrhaft  internationale  Rich¬ 
tung  zu  leiten- 


Für  die  Schweiz  hatte  der  Präsident  der  Züricher  Studentenschaft, 
Walther  Hug,  der  zugleich  der  Führer  der  Schweizerischen  Delegation 
in  Straßburg  war,  die  Parole  ausgegeben:  „Abwarten",  weil  er  glaubte, 
daß  diese  Confederation  nur  dann  eine  Zukunft  haben  würde,  wenn  sie 
aus  sich  selbst  heraus  imstande  wäre,  über  dem  Trennenden  das  Ge¬ 
meinsame  zu  suchen,  zu  finden  und  zur  Einheit  zu  binden.  „Wir  Schwei¬ 
zer  wollen  abwarten",  so  schreibt  er,  „der  Internationale  freundschaft¬ 
lich  gegenüberstehen,  gleichzeitig  jedoch  die  Bande  aufrecht  er¬ 
halten  und  neue  knüpfen,  die  uns  mit  den  deutschen  Kommili¬ 
tonen  verbinden,  weil  ich  glaube,  daß  wir  dadurch  am  besten  beider¬ 
seits  zur  Einsicht  verhelfen:  Alles  Geistige  hat  keine  Grenzen." 

Die  Holländer  aber  waren,  so  schreiben  sie,  „nur  zu  den  Festen  nach 
Straßburg  gekommen,  um  nach  der  großen  Sintflut  des  Weltkrieges  zu 
erkennen,  auf  welchem  Standpunkte  der  Internationalismus  und  speziell 
der  Studenteninternationalismus  in  Straßburg  geblieben  war.  (Im 
Original  steht,  seltsame  Ironie,  „zurückgeblieben  war").  So,  um  die 
Gründung  der  C.  I.  E.  nicht  zu  einer  Lächerlichkeit  zu  machen  (ob¬ 
gleich  die  Franzosen  und  Belgier  sagten,  daß  zur  Gründung  der  C.  I.  E. 
der  Beitritt  dreier  Länder  genügt),  wenn  nur  wenige  Länder  und  von 
diesen  Wenigen  auch  nur  wenig  zahlreiche  Studentenverbände  bei¬ 
getreten  wären,  haben  wir  unseren  Beitritt  zur  C.  I.  E.  erklärt,  um  mit 
besten  Kräften  diese  in  einen  wirklich  internationalen  Studentenbund 
umzugestalten.  Wir  haben  die  Gründung  der  C.  I.  E.  aufgefaßt  als 
einen  Anfang  des  Wiederaufbaues  der  internationalen  Studenten¬ 
beziehungen.  Und  aller  Anfang  ist  schwer.  Aber  hier  schon  in  Straß¬ 
burg  haben  wir  unser  Bestes  getan,  um  für  Recht  und  Billigkeit 
einzutreten." 

Im  Laufe  der  nächsten  Monate  entwickelten  sich  nun  bei  den  Neu¬ 
tralen  zwei  scharf  getrennte  Richtungen.  Beide  waren  sich  einig  in  der 
Ablehnung  der  C.I. E.  in  ihrer  j etzigen  Gestalt  und  darin,  daß  der 
Ausschluß  der  deutschen  und  österreichischen  Studenten  ein  Hohn  auf  den 
Gedanken  der  Völker  Versöhnung  war;  beide  wollten  versuchen,  sie  zu 
einem  wahrhaft  internationalen  Studentenbund  umzuformen.  Beide 
aber  auch,  und  das  muß  hier  besonders  betont  werden,  waren  überzeugt 
von  der  unbedingten  Notwendigkeit  einer  Zusammenarbeit  und  eines 
Zusammenschlusses  der  Studenten  aller  Länder  in  einem  internationalen 
Studentenbund.  Die  eine  Richtung  erstrebte  durch  einen  Eintritt  in 
die  C.  I.  E.  eine  Reformierung  von  innen  heraus  zu  wahrhaft  inter¬ 
nationalem  Geist  und  gemeinschaftlicher  Arbeit  und  hielt  es  für  ihre 


Pflicht,  durch  ihren  Eintritt  den  Ring  des  Hasses  zu  sprengen,  die  bisher 
nur  scheinbar  internationale  Vereinigung  mit  neuem  Geist  zu  erfüllen 
und  auf  die  Aufnahme  der  bisher  Ferngehaltenen  hinzuwirken.  Die 
andere  Auffassung  ging  dahin,  der  C.  I.  E.  fernzubleiben  und  nicht  bei¬ 
zutreten,  bis  sie  von  selbst  das  Ideal  des  wahren  Internationalismus 
verwirklicht  habe.  Eine  ehrliche  Neutralität  verbiete  es  überhaupt,  bei 
dieser  Ententeschöpfung  mitzuwirken.  Beide  Auffassungen  waren  in 
allen  neutralen,  ja  selbst  in  den  ehemals  feindlichen  Ländern,  wie 
England  und  Amerika,  vertreten. 

In  den  nordischen  Ländern  waren  die  Führer  der  erstgenannten1 
Richtung  besonders  Prof.  Dr.  Karlgren  und  mag.  phil.  Hans  Kristoferson ;  1 
der  zweite  radikal  ablehnende  Standpunkt  wurde  insonderheit  von  j 
Dr.  Keilhau  und  Thomas  Sinding*)  vertreten.  Die  letzte  Richtung,  j 
das  sei  hier  vorweggenommen,  siegte  im  Norden  und  es  sei  an  dieser  s 
Stelle  ein  Brief  von  Thomas  Sinding  an  den  Verfasser  wieder  gegeben, 
in  dem  die  Ansicht  der  nordischen  Studenten  über  die  C.  I.  E.  erschöpfend 
niedergelegt  ist. 

,,Eine  Organisation  der  Akademiker  der  verschiedenen  Länder  — 
in  erster  Linie  der  Studenten  —  sehe  ich  als  eine  Sache  von  Bedeutung 
an.  Für  die  ökonomische  Stellung  der  Akademiker  der  einzelnen 
Länder  in  ihrer  eigenen  Heimat  kann  zwar  nichts  von  einer  inter¬ 
nationalen  Organisation  erwartet  werden.  Wir  sind  nicht  Geschäfts¬ 
leute  und  haben  keine ,, Waren“,  die  über  einen  Weltmarkt  verhandelt 
werden  können;  Organisationen  wie  die  französische  Konföderation 
generale  des  travailleurs  intellectuels'  müssen  daher  stets  nationale 
Angelegenheiten  sein.  Aber  für  die  Stellung  der  Akademiker  der 
verschiedenen  Länder  einander  gegenüber  erwarte  ich  nicht  wenig  von 
einer  Organisation,  wie  die  hier  behandelte. 

Erstens  hat  sie  eine  symptomatische  Bedeutung!  Sie  ist  ein 
Ausdruck  dafür,  daß  die  Akademiker  sich  der  Internationalität  ihrer 
Kultur  bewußt  sind,  und  ein  Ausdruck  ihrer  internationalen  Gesinnung 
überhaupt.  Es  sind  zwei  Gesellschaftsklassen,  die  vor  allen  inter¬ 
national  gefühlt  haben;  das  sind  die  Arbeiter  und  die  Akademiker. 
Die  Arbeiter,  weil  sie  das  Land  und  die  Welt,  in  der  sie  arbeiten, 
nicht  besitzen  und  meinen,  daß  Unberechtigte  einen  Teil  ihres  Arbeits¬ 
ertrages  von  ihnen  nehmen;  die  Akademiker,  weil  alle  anderen  Men- 

*)  Thomas  Sinding  ist  der  „Vormann“  des  norwegischen  „Studenter- 
samfund“. 
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sehen  und  Nationen  ihre  Welt  besitzen  können,  ohne  Eintrag  für 
die,  die  sich  diese  Welt  schon  angeeignet  haben. 

Diese  symptomatische  Bedeutung  hat  eine  internationale  Or¬ 
ganisation  nicht  nur  dadurch,  daß  sie  ein  Zeugnis  den  nichtakademi¬ 
schen  Kreisen  gegenüber  ist,  sondern  auch  dadurch,  daß  sie  uns 
selbst  ein  Zeugnis  ist.  Dadurch  geht  die  symptomatische  Bedeutung 
in  eine  reelle  über.  Haben  wir  uns  nämlich  einen  greifbaren  Aus¬ 
druck  unserer  Gesinnung  gegeben,  so  liegt  eben  in  dem  dauernden 
Ausdruck  eine  Konsolidierung  und  eine  Stärkung  dieser  Gesinnung. 

Die  hier  erwähnte  Bedeutung  einer  internationalen  Organisation 
kann  auch  dann  aufrecht  erhalten  werden,  wenn  man  gegen  die  Über¬ 
treibung  der  Bedeutung  der  praktischen  Aufgaben'  warnen  muß. 

Was  diese  praktischen  Aufgaben'  anlangt,  kann  ich  mich  nur 
mit  Vorbehalt  äußern.  Es  wird  einer  akademischen  Organisation 
nur  frommen,  wenn  sie  sich  über  die  Beschränkung  ihrer  Möglichkeiten 
klar  ist.  Um  so  sicherer  kann  sie  innerhalb  des  Gebietes  ihrer  er¬ 
kannten  Möglichkeiten  tätig  sein. 

Ich  glaube  also  z.  B.  nicht,  daß  eine  Studenten  Organisation 
die  Möglichkeit  hat,  eine  internationale  Universität*)  zu  schaffen  und 
zu  leiten;  das  muß  Sache  der  Staaten,  der  Gelehrtenwelt  und  ev. 
auch  anderer  international  interessierter  , großer  Leute'  sein.  Wohl 
aber  kann  vielleicht  eine  Studentenorganisation  durch  ihre  Äußerungen 
in  vielen  Fragen  einen  Einfluß  auf  die  Universität  im  Interesse  der 
Studenten  bekommen.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  z.  B.  ein  Gesamt¬ 
auftreten  der  Studenten  der  verschiedenen  Länder  durch  die  Organi¬ 
sation  in  bestimmten  Fragen  jemals  praktisch  Vorkommen  kann,  wie 
mitunter  einzelne  nationale  Studentenorganisationen  mit  ihrer 
Meinung  der  Öffentlichkeit  gegenüber  auftreten.  Dies  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  in  den  Fragen,  wo  ein  solches  Auftreten  von  Wichtigkeit 
wäre,  mit  Notwendigkeit  starke  Divergenzen  sich  einstellen  und  eine 
Gemeinsamkeit  der  Gesinnung  verhindern  werden.  Anders  würde 
die  Sache  vielleicht  sein,  wenn  die  Organisation  auf  ein  mehr  spezielles 
Programm  basiert  würde,  wie  z.  B.  eine  akademische  Organisation 
auf  den  Gedanken  der  Clarte-Bewegung.  Aber  eine  solche  Organi¬ 
sation  wird  ja  keine  allgemeine  und  die  Studentengruppen  von  ver¬ 
schiedenartigen  Meinungen  umfassende  sein. 


*)  Siehe  Seite  50  ff. 
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Trotz  dieser  Beschränkungen  in  den  Aufgaben  einer  inter¬ 
nationalen  Studentenorganisation  bestehen  indessen  noch  solche,  die 
die  Gründung  einer  Organisation  rechtfertigen.  Diese  Aufgaben  liegen 
meiner  Meinung  nach  alle  in  der  Erleichterung  und  Vermittelung  der 
persönlichen  Beziehungen  zwischen  den  Studenten.  Dieses  kann  in 
verschiedener  Weise  geschehen,  hauptsächlich  aber  auf  zwei  Wegen: 
erstens  durch  Erleichterung  der  Gelegenheit  für  Studenten,  in  fremden 
Ländern  zu  studieren  und  mit  der  dortigen  Studentenschaft  in  Ver¬ 
bindung  zu  kommen,  zweitens  durch  Veranstaltung  von  internationalen 
Zusammenkünften,  wohl  am  besten  in  den  Sommermonaten. 

Die  Regierungen  werden  wohl  nicht  ganz  ohne  Interesse  daran 
sein,  daß  ihre  Akademiker  freundschaftliche  Verbindungen  in  anderen 
Ländern  haben;  dies  wird  die  Regierungen  vielleicht  dazu  bewegen  all¬ 
gemeine  Erleichterungen  betr.  der  Reisekosten  zu  solchen  Zusammen¬ 
künften  zu  gewähren,  so  daß  die  Teilnahme,  jedenfalls  von  europäischen 
Ländern,  nicht  außerhalb  der  Möglichkeiten  der  Studenten  liegen  wird. 

Einem  Skandinavier  liegt  es  um  so  näher,  an  diese  Aufgaben 
zu  glauben  und  auf  weitergehende,  mehr  politisch  orientierte  Auf¬ 
gaben  zu  verzichten,  als  unsere  Länder  ja  seit  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  zwar  unterbrochene,  aber  nie  in  ihrer  Tendenz 
vernichtete  , nordische  Studentenbewegung'  gehabt  haben,  eine  Be- 
wegung,  um  die  Bande  zwischen  den  skandinavischen  Studenten 
zu  knüpfen  und  zu  stärken.  Alle  politischen  Gedanken,  die  dieser 
Bewegung  zugrundegelegen  oder  sich  eingeschlichen  haben,  sind  ge¬ 
scheitert;  die  persönlichen  und  freundschaftlichen  Beziehungen  da¬ 
gegen  sind  vielen  nordischen  Akademikern  von  Wert  gewesen. 

Die  oben  angeführten  Betrachtungen  über  eine  internationale 
Studentenorganisation  im  allgemeinen  sind  nötig  zur  Begründung 
der  Ansicht,  daß  die  Studenten  einer  Organisation  wie  die  Kon¬ 
föderation  Internationale  des  Etudiants'  nicht  gleichgültig  gegenüber¬ 
stehen  können. 

Allein  es  bestehen  entscheidende  Einwendungen  gegen  die  Con¬ 
federation  in  ihrer  jetzigen  Gestalt.  Was  oben  als  die  Hauptaufgabe 
einer  internationalen  Organisation  dargestellt  wurde,  das  Schaffen  und 
die  Erleichterung  von  persönlichen  Beziehungen,  ist  durch  die  Statuten 
der  Confederation  eben  dort  gehindert,  wo  es  am  meisten  erforderlich 
ist:  zwischen  den  Studenten  der  früher  feindlichen  Länder.  Und  ob¬ 
wohl  die  Confederation  nicht  eben  gegen  die  Studenten  der  Zentral- 
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mächte  gerichtet  ist,  kann  jedoch  leicht  die  Zusammenarbeit  einiger 
Studentenkreise  mit  ausdrücklicher  Ausschließung  anderer  eine 
Exklusivität  des  Gefühles  schaffen,  die  für  die  Entwicklung  eines, 
wirklich  internationalen  Gefühles  schädlich  ist. 

Das  Wort  international  hat  nämlich  zwei  Bedeutungen:  erstens, 
was  das  Verhältnis  zwischen  zwei  oder  mehreren,  aber  nicht  allen 
Nationen  angeht;  zweitens,  was  über  das  Gebiet  mehrerer,  aber  be¬ 
stimmter  Nationalinteressen  hinausgeht,  und  das  Interesse  aller 
umfaßt.  Nur  in  der  letzten  Bedeutung  kann  man  von  einer  wirklich 
internationalen  Studentenorganisation  sprechen. 

Die  ,Confederation  Internationale  des  Etudiants’  ist  nur  in  der 
erstgenannten  Bedeutung  international.  Wenn  die  neutralen  Stu¬ 
denten  wünschen,  Mitglieder  einer  Organisation  zu  werden,  die  in 
der  zweiten  Bedeutung  international  ist,  so  können  sie  einen  von 
folgenden  zwei  Standpunkten  einnehmen: 

Sie  können  entweder  versuchen,  eine  neue  Organisation  zu 
schaffen,  zu  der  alle  Studenten  Zutritt  haben.  Dieser  Standpunkt 
ist  aber  meines  Erachtens  (vorläufig  jedenfalls)  nicht  der  beste; 
eine  solche  neue  Organisation  würde  die  Mitglieder  der  Konföderation 
Internationale  des  Etudiants',  also  einen  sehr  großen  Teil  der  Studenten 
der  Entente  verletzen,  und  eine  Zusammenarbeit  mit  ihnen  würde 
nicht  zustande  kommen  können. 

Oder  sie  können  auf  die  Neugestaltung  der  ,Confederation  Inter¬ 
nationale  des  Etudiants'  hoffen.  Das  ist  meines  Erachtens  das  Rich¬ 
tige.  Aber  hier  gibt  es  wieder  zwei  Wege: 

Man  kann  als  Mitglied  beitreten,  um  von  innen  heraus  zu  ver¬ 
suchen,  die  Confederation  umzugestalten.  Das  ist,  soviel  ich  weiß, 
der  Weg,  den  die  schweizerischen  Studenten  gegangen  sind. 

Oder  man  kann  sagen:  Wir  werden  außerhalb  der  Confederation 
stehen  bleiben,  bis  sie  unseren  Idealen  entspricht.  Diesen  Weg  werden 
die  Studenten  in  Kristiania  gehen.  Als  Protest  gegen  die  jetzige 
Ausschließung  der  Studenten  der  Zentralmächte  müssen  wir  den 
Beitritt  verweigern,  bis  dieses  Verhältnis  geändert  ist.  Vielleicht  hat 
der  Protest  eine  Wirkung,  vielleicht  nicht.  Aber  auch  in  dem  letzten 
Falle,  wenn  wir  rein  praktisch  nichts  erreichen,  können  wir  unsere 
Haltung  nicht  ändern;  es  wäre  unrichtig,  in  diesem  Falle  seinen  Stand¬ 
punkt  von  reinen  Opportunitäts-Rücksichten  diktieren  zu  lassen. 

Der  norwegische  Studentenverein  lehnte  im  Jahre  1919  die  Ein¬ 
ladung  nach  Straßburg  ab  und  hat  als  Grund  angegeben,  in  die  Con- 


federation  als  Mitglied  nicht  eintreten  zu  wollen,  wenn  sie  nicht  allen 
nationalen  Studentenschaften  offen  ist.  Wahrscheinlich  nimmt  der 
Verein  eine  Einladung  nach  Prag  im  März  dieses  Jahres  zu  der  General¬ 
versammlung  der  ,Confedöration  Internationale  des  Etudiants'  an, 
um  seinen  Standpunkt  darlegen  zu  können. 

Das  Ergebnis  war  nun,  daß  die  drei  nordischen  Länder  bei  ihrem 
ablehnenden  Standpunkt  verharrten  und  sich  nicht  als  Mitglieder  der 
C.  I.  E.  betrachteten. 

In  der  Schweiz  hat  die  andere  Richtung  die  Oberhand  bekommen 
und  die  Abstimmung  über  den  Beitritt  zur  C.  I.  E.  ergab"  (auch  wieder 
eine  politisch  interessante  Tatsache)  dasselbe  Stimmenverhältnis  wie  bei 
der  Abstimmung  über  den  Eintritt  in  den  Völkerbund.  Die  dann  von 
den  Schweizer  Vertretern  am  20.  Juni  1920  in  Zürich  einstimmig  be¬ 
schlossene  Beitrittserklärung  wurde  dem  Brüssler  Kongreß  übermittelt 
und  ist  als  Anlage  7  des  amtlichen  Berichtes  des  Brüssler  Kongresses 
abgedruckt.  Wohl  waren  sich  die  Schweizer  Studenten  bewußt,  daß  die 
C.  I.  E.  bei  weitem  nicht  ihrem  Wunsche  entsprach,  doch  hielten  sie 
es  für  ihre  Pflicht,  auf  dem  gegebenen  Fundament  weiter  zu  arbeiten, 
um  den  Bau  mit  verwirklichen  zu  helfen,  an  dem  alle  Studenten  der  Welt 
in  gegenseitigem  Verständnis  zur  Höherentwicklung  der  Kultur  bei¬ 
tragen  sollten.  Sie  handelten  bei  ihrem  Eintritt  in  diesen  Völkerbund 
der  Studenten  nach  den  Gesichtspunkten,  wie  sie  ihr  Landsmann,  der 
Völkerrechtslehrer  Prof.  Di).  Nippold  (jetzt  der  oberste  Justizbeamte 
im  Saargebiet),  anläßlich  einer  Unterredung  über  den  Eintritt  der 
Schweiz  in  den  ,, großen“  Völkerbund  dem  Verfasser  gegenüber  vertrat: 
,,Wir  Schweizer  müssen  in  den  Völkerbund,  auch  wenn  er  unseren  Wün¬ 
schen  nicht  entspricht,  um  ihn  auszubauen  und  umzugestalten.  Glauben 
Sie  nicht,  daß  selbst  die  Franzosen  und  Engländer,  auch  nicht  einmal 
die  Schöpfer  selbst,  den  jetzigen  Völkerbund  für  eine  Glanzleistung 
halten.  Sogar  Löon  Beourgois,  den  ich  gleich  nach  der  Annahme  des 
Völkerbundentwurfs  in  Paris  sprach,  und  der  der  einzige  Sach¬ 
verständige  war,  der  mit  an  dem  Entwurf  gearbeitet  hat,  betonte  mir 
gegenüber,  daß  er  den  angenommenen  ,,Smuth sehen  Entwurf“  (ein 
General,  der  nicht  allzuviel  davon  verstanden  habe)  bei  weitem  nicht 
als  eine  erschöpfende  Grundlage  des  wahren  Völkerbundes  ansehe.“ 

Die  Schweizer  Studenten  waren  der  sicheren  Überzeugung,  daß  die 
Zeit  nicht  fern  sei,  wo  die  bisherige  Grundlage  der  C.  I.  E.  geändert 
werden  würde  und  wollten  zu  ihrem  Teüe  daran  mitarbeiten. 
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Auch  die  Holländer,  Spanier  und  Amerikaner  waren  der  Überzeugung, 
daß  für  sie  ein  Eintritt  in  die  C.  I.  E.  nicht  in  Frage  käme,  solange  die 
beiden  letzten  Abschnitte  des  Artikels  2  der  Statuten  bestehenblieben . 
Ja,  von  dem  Führer  der  Amerikaner  Dr.  George  und  von  dem  Leiter  der 
Cosmopolitan  Clubs  traf,  als  in  Brüssel  die  Änderung  der  Statuten  sich 
zu  verschleppen  drohte,  die  Nachricht  ein,  daß  die  Amerikaner  eine 
neue  Confederation  zu  gründen  gedächten,  wenn  der  bewußte  Teil  des 
Artikels  2  nicht  gestrichen  würde. 

Inzwischen  scheint  diese  Drohung  der  Amerikaner  doch  verwirk¬ 
licht  zu  werden.  Im  Dezember  fanden  in  Amerika  unter  Hinzuziehung 
der  Delegierten  der  verschiedenen  internationalen  Klubs  Sitzungen 
statt,  in  denen  beschlossen  wurde,  eine  internationale  Organisation  auf 
der  Grundlage  des  Beitritts  einzelner  Organisationen  und  nicht  der 
Landesverbände  zu  gründen.  Näheres  ist  darüber  bisher  nicht  bekannt 
geworden.*) 

Um  den  Neutralen  Gelegenheit  zu  geben,  über  die  C.  I.  E.  und 
verwandte  Fragen  zu  diskutieren  und  evtl,  einen  gemeinsamen  Schritt 
unternehmen  zu  können,  lud  das  „Danske  Studerendes  Internationale 
Komite“  zu  einer  neutralen  Konferenz  in  Kopenhagen  ein,  die  vom 
22. — 25.  Juli  1920  stattfand.  Dänemark,  Holland,  Island,  Norwegen, 

*)  Einen  interessanten  Einblick  in  die  Vorgeschichte  der  Abstimmung  über  den 
Beitritt  zur  C.  I.  E.  in  der  Schweiz  gibt  ein  Artikel  des  „Journal  de  Genöve“,  der  im 
Urtext  angefügt  sei: 

„Les  etudiants  suisses  ont  ä  decider  maintenant  s’ils  veulent  saisir  la  main  qu’on 
leur  tend  avec  une  cordialite  qui  ne  saurait  les  laisser  indifferents,  ou  sils  preförent 
rester  ä  l’ecart.  La  question  est  complexe.  Certains  ne  saisissent  pas  l’opportumte 
d’une  semblable  Cooperation.  Nous  renongons  ä  les  persuader,  d’autres  ne  voient  dans 
ja  Federation  de  Strassbourg  qu’un  tremplin  politique  ä  l’usage  de  certains  etudiants 
fran§ais'  qui  n’ont  plus  de  20  ans.  II  est  vrai  que  nous  fümes  mis  parfois  en  presence 
de  personnages,  fort  distingues  certes,  mais  mariös  et  peres  de  famille  ou  en  tous  cas 
dans  la  pratique  depuis  quelques  annees,  qui  parlaient  de  la  jeunesse  universitaire 
comme;  s’ils  en  faisaient  encore  partie.  (Mais  n’est-on  pas  toujours  jeune  et  toujours 
ätudiant?)  D’autres  encore,  plus  frangais  que  les  Fran§ais,  s’arretent  a  la  dösagreable 
perspective  de  risquer,  dans  d’hypothetiques  congrös  futurs.  de  se  trouver  face  ä  face 
avec  des  ,Masures  schmisset  de  Königsberg.  A  ceux-lä  il  faut  r6pondre  qu’ils  n’ont 
qu’ä  häter  la  fin  de  leurs  etudes  et  qu’ils  ne  sauraient  prejuger  l’attitude  de  leurs 
neveux.  II  est  enlin  des  adversaires  plus  serieux  et  plus  respectables.  Oe  sont  ceux 
qui,  agitös  d’une  naive  esperance  comptaient  poser  a  Strassbourg  la  premiere  pierre  d’une 
internationale  constructive  d’un  monde  nouveau  qu’ils  appellent  de  leurs  voeux.  II 
est  vrai  que;  toutes  les  phrases  prononcees  dans  les  söances  preliminaires  a  la  fondation 
n’etaient  pas  inspirees  d’un  idealisme  wilsonien  tres  orthodoxe,  et  qu’on  nous  a  parfois 
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Schweden  und  die  Schweiz  hatten  Delegierte  gesandt,  und  das 
Resultat  dieser  und  der  zweiten  neutralen  Konferenz  vom  6.  —8.  September 
im  Haag  war  die  gemeinsame  Resolution  der  Dänen,  Holländer,  Schweden 
und  Norweger,  die  als  Anlage  2  des  amtlichen  Berichtes  der  Brüssler 
Konferenz  abgedruckt  ist  und  von  deren  Annahme  sie  ihren  Eintritt 
in  die  C.  I.  E.  abhängig  machten.  Der  Antrag  und  die  Resolution  der 
Neutralen  erstreckten  sich  also  nicht  nur  auf  Beseitigung  der  Ausschlie¬ 
ßungsklausel  der  Studenten  der  Zentralmächte,  sondern  auch  auf  die 
Modifizierung  des  vorhergehenden  Absatzes  des  Artikels  2: 

,, Jedes  Gesuch  um  endgültigen  Beitritt  als  ordentliches  Mitglied 
des  Bundes  untersteht  der  Bewilligung  der  Generalversammlung,  die 
gemäß  des  Artikels  15  und  nach  der  Majorität  von  %  der  abgegebenen 
Stimmen  entscheidet.“ 

Dieser  Passus  sollte  nach  dem  Antrag  von  jetzt  ab  lauten: 

,, Ordentliches  Mitglied  kann  jeder  nationale  Studentenver¬ 
band  werden,  wenn  er  die  Gewähr  gibt,  die  gesamte  Studentenschaft 
des  betreffenden  Landes  zu  vertreten.“ 


fait  comprendre,  avec  trop  de  desinvolture,  qu’on  desirait  notre  collaboration  parce  que 
cela  ferait  tres  bien  dans  le  communique  qu’on  enverrait  ä  la  presse.  Certains  m6mes 
s’imaginaient  que,  parce  que  nous  avions  vibre  avec  eux  pendant  la  guerre  et  salue 
leur  delivrance,  nous  n’avions  plus,  apres  les  magnifiques  recoptions  qu’on  venait  de 
nous  otlrir,  qu’ä  souscrire  aocilement  et  immediatement  ä  toutes  leurs  initiatives;  ces 
gens  prenaient  parfois  nos  critiques  et  nos  contre-propositions  pour  des  reproches  et 
presque  pour  de  neutralisme  suspect.  II  serait  peu  convenable  de  nous  en  formaliser ; 
et  d’ailleurs,  il  serait  faux  de  voir  dans  ces  incartades  l’expression  de  Pinspiration  generale 
de  ces  journees.  Demander  ä  nos  camarades  frangais  ou  beiges  de  comprendre  une 
federation  internationale  absolument  de  la  meine  fagon  que  nous,  c’est  faire  preuve 
d’un  manque  de  liberalisme  et  de  compr^hension  inquietant  du  reste.  Jamais  les  intia- 
teurs  du  mouvement  n’ont  voulu  constituer  une  societö  d’ßtudiants  desireux  de  combattre 
sous  la  jr6me  banniere.  S’ils  Pavaient  voulu  nous  verions  encore  a  Strassbourg  —  ce 
qui  ne  serait  pas  dommage  —  a  doser  nos  termes  sur  des  balances  de  chimiste.  Leur 
but  a  ete  plus  simple.  II  s’agit  de  le  comprendre  et  de  ne  pas  leur  reprocher  de 
n’avoir  pas  realise  une  oeuvre  qu’ils  n’ont  jamais  eu  l’intension  de  faire.  Soyons  leur 
au  contraire  reconnaissants  d’avoir  usd  de  cette  fagon  de  leur  victoire  et  de  nous  avoir 
assosi6s  a  la  mise  au  monde  de  cette  belle  esperance. 

Les  etudiants  suisses  se  souviendront  que,  s’ils  restent  sur  leur  observatoire,  la 
caravane  continuera  son  chemin  sans  eux. 

Ils  auront  ä  couer  d’ecrire  leur  nom  sur  la  page  blanche  ouverte  avec  foi  ä 
Strassbourg  et  placee  sous  les  auspices  du  droit  repare. 


35 


Wenn  auch  die  Neutralen  diesen  gegen  die  bestehende  Gestaltung 
der  C.  I.  E.  scharf  ablehnenden  Standpunkt  einnahmen,  so  waren  sie 
doch  der  Ansicht,  und  das  muß  auch  betont  werden,  daß  „die  C.  I.  E., 
sofern  sie  mit  wahrhaft  internationalem  Geist  sich  zu  entwickeln 
vermag  und  sich  von  der  Politik  fernhält,  Möglichkeiten  darbietet,  die 
größte  Bedeutung  für  die  kulturelle  und  soziale  Entwicklung  der  intellek¬ 
tuellen  Jugend  und  für  Frieden  und  Verständigung  der  Völker  bekommen 
können.  Eins  muß  vorausgesetzt  werden:  starke,  unpolitische  National¬ 
organisationen  mit  Idealismus  und  Willen  ausgerüstet  zur  wahrhaft 
internationalen,  gemeinschaftlichen  Arbeit/' 

Der  Schwerpunkt  der  C.  I.  E.  lag  nunmehr  durch  den  Nichtbeitritt 
der  Holländer,  Schweden,  Norweger  und  Dänen  und  ihrem  Antrag  ,,sine 
qua  non"  nicht  mehr  bei  Frankreich  und  seinen  freunden,  Belgien  und 
Rumänien,  sondern  bei  den  Neutralen  und  ihrem  Verbündeten:  Amerika. 
Hinzu  kamen  noch  sehr  ernste  Meinungsverschiedenheiten  hinsichtlich 
des  Projekts  der  Internationalen  Universität,  die  nach  der  Meinung  der 
N  eutralen  zu  sehr  und  zu  einseitig  in  belgisch-französischem  F ahrwasser 
segelte;  doch  das  trat  erst  auf  dem  Brüssler  Kongreß  in  Erscheinung. 

Um  noch  einmal  zusammenzufassen :  Frankreich,  Belgien,  Rumänien 
auf  der  eitlen  Seite;  die  Neutralen  und  Amerika  auf  der  anderen  Seite. 
Die  Tschechoslowakei  vermittelnd  zwischen  beiden  Richtungen,  die 
Schweiz  von  innen  an  der  C.  I.  E.  arbeitend,  England  und  Italien  klug 
im  Hintergrund.  So  war  die  Sachlage  vor  der  Konferenz  in  Brüssel. 
Wer  politisch  etwas  weitersah,  mußte  erkennen,  daß  von  nun  ab  die 
führende  Rolle  Frankreichs,  die  es  bisher  innegehabt  hatte,  ausgespielt 


war. 
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IV.  Der  Kongress  des  Exekutivkomitees  in  Brüssel 
(15.  bis  20.  September  1920). 

Amtlicher  Bericht. 

Das  Exekutivkomitee  der  C.  I.  E.  hat  anläßlich  der  14tägigen. 
internationalen  Kurse  getagt,  die  in  Brüssel  im  Palais  Mondial  abgehalten 
wurden.  Im  Verlauf  der  Beratungen  haben  auch  die  Besprechungen^ 
über  die  Gründung  der  Internationalen  Universität  stattgefunden. 

Dank  der  Anwesenheit  aller  ausländischen  Delegierten  waren  die 
Beschlüsse  eingehend  und  erfolgreich. 

Mit  beschließender  Stimme  waren  vertreten:  Belgien,  Frankreich,. 
Luxemburg,  Rumänien,  die  Schweiz  und  die  Tschechoslowakei  und 
diejenigen  Länder  mit  beratender  Stimme,  die  der  C.  I.  E.  noch  nicht 
endgültig  beigetreten  waren:  Dänemark,  Italien,  Norwegen,  die  Nieder¬ 
lande  und  Schweden. 

Unter  dem  Vorsitz  von  Herrn  Jean  Gerard- Paris,  dem  Präsidenten 
der  C.  I.  E.,  hat  das  Büro  am  10.  Sept.  20  2%  Uhr  die  Beratungen  be¬ 
gonnen.  Zuerst  begrüßt  Kamerad  Van  Laer,  der  belgische  Vizepräsident,, 
die  fremden  Delegierten  und  dankt  für  ihr  zahlreiches  Erscheinen,  um 
hier,  wie  damals  in  Straßburg,  an  der  Verwirklichung  desselben  Ideals, 
geistiger  Gemeinschaft  zwischen  den  Völkern  mitzuarbeiten.  Kamerad 
J.  Gerard  begrüßt  die  ausländischen  Delegierten  im  Namen  der  C.  I.  E. 
und  dankt  Belgien  für  den  herzlichen  Empfang  des  Büros  der  C.  I.  E. 
Das  Wort  wurde  alsdann  Herrn  Paul  Otlet,  dem  Generalsekretär  des 
„ Verbandes  der  internationalen  Vereinigungen"*),  erteilt.  Er  legt  den 
Arbeitsplan  und  das  Ziel  der  internationalen  Universität  dar,  die  soeben 
gegründet  worden  ist  und  ihre  erste  Sitzung  in  den  prächtigen  Räumen 
des  Palais  Mondial  abhält.  Herr  Otlet  ist,  nachdem  er  die  begeisterte 
Jugend  der  Welt  begrüßt  hat,  nach  Brüssel  gekommen,  um  mit  hoher 
Begeisterung  die  Wichtigkeit  der  Aufgaben  der  Internationalen  Uni¬ 
versität  zu  betonen,  die  sie  in  der  Welt  durchzuführen  berufen  ist,  wenn 
alle  intellektuellen  Verbände  ihre  wirksame  Unterstützung  und  Mit¬ 
arbeit  zur  Verfügung  stellen.  Die  Internationale  Universität  soll  stets 
den  Charakter  einer  ergänzenden  Universität  tragen.  Sie  soll  keine 
bestehende  Einrichtung  ersetzen.  Ihr  Ziel  besteht  darin,  einer  Auswahl 
Intellektueller  der  Welt  die  großen  Kulturprobleme,  die  die  Welt  int  er  ~ 

*)  (Union  des  Associations  Internationales) 
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essieren,  verstehen  und  begreifen  zu  lehren  —  ob  es  sich  nun  um  soziale 
oder  wissenschaftliche  Probleme  handeln  mag.  Das  höchste  Ziel  ist 
also:  Einen  Kulturaustausch  zwischen  allen  Völkern  herzustellen,  damit 
die  Intellektuellen  der  ganzen  Welt  sich  besser  kennen  und  die  verschie¬ 
denen  Seiten  der  Zivilisation  gerechter  einschätzen  lernen.  Nach  dem 
Plan  der  Begründer  soll  die  Internationale  Universität  eine  besondere 
Auswahl  Intellektueller,  die  fähig  sein  werden,  am  Werk  des  Völker¬ 
bundes  mitzuarbeiten,  auf  Weltreisen,  die  alle  Arten  des  Studiums,  die 
in  Betracht  kommen,  umfassen,  heranbilden.  Diese  Reisen  werden  in 
Zukunft  einen  der  wichtigsten  Punkte  des  Programmes  der  Internatio¬ 
nalen  Universität  bilden. 

Die  Darlegung  von  Herrn  Otlet  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  begrüßt. 

Herr  Fumagalli  berichtet,  daß  die  Schweiz  ihren  nationalen  Verband 
gegründet  hat  und  beantragt  den  Beitritt  seines  Landes  zur  C.  I.  E. 
Die  Schweiz  wird  einstimmig  in  die  C.  I.  E.  auf  genommen  und  ein 
Beifallssturm  begrüßt  das  Resultat  der  Abstimmung. 

Dänemark,  Holland  und  Schweden  legen  dem  Büro  einen  Antrag 
betr.  ihrer  Teilnahme  an  der  C.  I.  E.  vor.  Dieser  Antrag  erklärt,  daß  sie 
trotz  ihrer  Sympathie  für  den  Gedanken  einer  Zusammenarbeit  der 
Studenten  aller  Länder  den  Organisationen,  die  sie  delegiert  haben, 
nicht  raten  könnten,  der  C.  I.  E.  beizutreten,  solange  diese  durch  ihre 
Statuten  die  Zentralmächte  ausschließt.  Diese  Ansicht  wird  nach¬ 
einander  von  Herrn  Dr.  Keilhau  für  Norwegen,  von  Herrn  Prof.  Dr.  Karl- 
gren  für  Schweden,  von  Herrn  N.  P.  Sörensen  für  Dänemark  und  von 
Herrn  Idenburg  für  Holland  verteidigt.  Die  Diskussion,  die  sich  daran 
anknüpft,  ist  sehr  lebhaft,  umsomehr,  als  Herr  Dr.  Keilhau  durchsetzen 
will,  daß  jedes  Land,  das  genügend  bevollmächtigte  Delegierte  entsendet, 
von  rechtswegen  auf  genommen  werden  muß.  Kein  nationaler  oder 
internationaler  Verband  nimmt  ein  neues  Mitglied  auf,  ohne  Prüfung 
und  ohne  Abstimmung.  Der  Antrag  des  Herrn  W.  Keilhau  wird  ebenso 
einstimmig  abgelehnt.  Da  der  zweite  Artikel  der  Statuten  die  Möglich¬ 
keit  der  Zulassung  der  Zentralmächte  zur  C.  I.  E.  von  ihrer  vorhergehen¬ 
den  Zulassung  zum  Völkerbund  abhängig  macht,  beschließt  das  Büro 
auf  Antrag,  daß  man,  „um  den  kleinen  Ländern,  die  nicht  zum 
Völkerbund  gehören,  den  Beitritt  zur  C.  I.  E.  zu  gestatten,  dem  Prager 
Kongreß  die  Weglassung  des  letzten  Abschnittes  des  zweiten  Artikels  der 
Statuten  vorschlagen  wird.“ 

Um  das  Ausland  aufzuklären  und  um  jedes  Mißverständnis 
zu  vermeiden,  setzt  Van  Laer  in  wenigen  Worten  die  politischen 
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Treibereien  in  der  belgischen  Studentenschaft  auseinander.  Während 
per  nationale  Studentenbund  mehr  als  8000  Studenten  umfaßt,  vereinigt 
der  „Vlamsche  Student  Verbond“  nur  950  Studenten.  Auf  einem  vor 
kurzem  stattgefundenen  Kongreß  hat  dieser  Verband  erklärt,  daß  er  nur 
als  getrennte  Völkergruppe  in  die  C.  I.  E.  eintreten  könnte.  Diese  Hal¬ 
tung  zeigt  genügend  den  anti-nationalistischen  Geist,  von  dem  diese 
schwache  Minderheit  beseelt  ist,  und  erklärt  vollauf,  warum  der  nationale 
Verband  von  Belgien  nicht  in  Verbindung  mit  ihnen  treten  kann. 

Präsident  Gerard  zeigt  den  Rücktritt  des  Generalsekretärs  Kahn 
(Paris)  an,  der  zu  seinem  Bedauern  sein  Amt  nicht  mehr  behalten 
kann.  Da  Brüssel  zum  Sitz  der  C.  I.  E.  ernannt  worden  ist,  schlagen  die 
französischen  Kameraden  als  Sitz  des  Generalsekretariats  Belgien  vor 
und  Janson  (Brüssel)  wird  unter  Beifall  der  Versammlung  einstimmig 
gewählt.  Diese  Wahl  muß  später  von  dem  belgischen  National  verband 
genehmigt  werden. 

Da  die  C.  I.  E.  Gründungsmitglied  der  Internationalen  Universität 
ist,  muß  sie  die  Statuten  genehmigen.  Nach  einer  eingehenden  Prüfung 
derselben  nimmt  sie  diese  in  Einzelberatungen  an.  Eine  Reihe 
von  Diskussionen  wird  über  die  Internationale  Universität  geführt. 
Verschiedene  Ansichten  werden  verteidigt,  die  zeigen,  wie  verschieden 
ein  solches  Unternehmen  gedacht  werden  kann.  Das  Büro  der  C.  I.  E. 
aber,  begeistert  von  der  Idee  selbst,  stimmt  im  Prinzip  für  den  Beitritt 
zur  Internationalen  Universität  und  überläßt  es  dem  Prager  Kongreß, 
die  Art  des  Beitrittes  zu  bestimmen. 

Anträge  und  Vorschläge,  die  im  Laufe  der  Diskussionen  geäußert 
wurden,  sind  zu  Protokoll  gebracht  und  können  bei  anderweitigen  Er¬ 
örterungen  nutzbringend  sein.  Nachdem  die  wichtigsten  Fragen  be¬ 
sprochen  worden  waren,  wendet  sich  das  Büro  der  C.  I.  E.  einer  Reihe 
von  Fragen  der  Verwaltung,  des  Arbeitsplanes  und  der  internationalen 
Studenten  Organisation  zu. 

Der  wichtige  Punkt  des  Mitgliedbeitrags  wurde  geprüft  und  eine 
Kommission,  die  aus  den  Mitgliedern  des  Büros  der  C.  I.  E.  ernannt 
worden  war,  bestimmte  den  jährlichen  Beitrag  auf  5  Centimes,  für  jedes 
Mitglied  der  nationalen  Verbände,  zahlbar  ab  Januar  1921. 

Die  Kameraden  Van  Laer  (Belgien)  und  Beaufort  (Tschechoslowakei) 
geben  einen  Bericht  über  die  Organisation  eines  Zentraluniversitäts¬ 
auskunftbüros.  Die  beiden  Vorschläge  müssen  geprüft  werden;  aber  in 
Erwartung  der  Entscheidung  des  Kongresses  legt  Van  Laer  einen 
Vorentwurf  der  Satzungen  dieses  Büros  vor,  das  hiernach  seinen 
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Sitz  in  Brüssel  haben  und  die  Verwaltungstätigkeit  der  C.  I.  E.  ordnen 
soll. 

Nachdem  der  Rat  der  C.  I.  E.  diese  Vorschläge  angehört  hat,  be¬ 
schließt  er,  dort,  wo  die  C.  I.  E.  ihren  Sitz  hat,  ein  Zentraluniversitäts¬ 
büro  zu  gründen  mit  folgenden  Zielen: 

1.  Alle  internationalen  Urkunden  betr.  der  Universitäten  zu  sammeln, 
die  für  die  Studentenverbände  von  Interesse  sind. 

2.  Den  internationalen  Austausch  von  Studenten  zu  erleichtern,  Büros 
zu  diesem  Zweck  zu  gründen  und  in  enge  Verbindung  mit  den  be¬ 
stehenden  Büros  zu  treten. 

3.  Die  Arbeit  der  C.  I.  E.  auch  auf  solche  Gebiete  zu  erstrecken,  an 
welchen  sie  ein  Interesse  hat,  besonders  auf  die  Kommission  für  die 
Gleichstellung  der  Diplome,  die  im  Ausland  erworben  sind,  auf  das  Uni¬ 
versitätssanatorium  undauf die ,, Union desAssociations Internationais  . 

Der  Rat  der  C.  I.  E.  beauftragt  den  Prager  Kongreß,  die  Statuten 
dieses  Zentralbüros  festzusetzen  und  beauftragt  mit  seiner  provisorischen 
Organisation  die  Kameraden  Van  Laer  und  Janson. 

Um  die  offizielle  Anerkennung  der  C.  I.  E.  zu  erlangen,  beauftragt 
der  am  13.  Sept.  1920  in  Brüssel  zusammengetretene  Rat  seine  nationalen 
Studentenverbände,  alle  notwendigen  Schritte  bei  ihren  Regierungen  zu 
unternehmen,  um  diese  möglichst  bald  zu  erhalten.  Das  Zentralbüro  der 
C.  I.  E.  selbst  wird  dieselben  Schritte  beim  Völkerbund  unternehmen. 

Eine  Frage  scheint  jetzt  besonders  heftig  die  studentischen  Kreise 
zu  erregen.  Es  ist  die  Gleichstellung  der  im  Auslande  erhaltenen  Diplome. 
Es  scheint  in  unserer  Zeit  doch  wirklich  außergewöhnlich,  daß  ein  Doktor¬ 
diplom,  das  in  Brüssel  verliehen  worden  ist,  in  Paris  nicht  voll  anerkannt 
wird  und  umgekehrt.  Deshalb  gibt  der  Rat  der  C.  I.  E.  den  anwesenden 
Delegierten  den  Auftrag,  in  ihren  Ländern  in  Übereinstimmung  mit  den 
Behörden  und  den  Universitäten  die  Frage  der  Gleichstellung  der  Diplo¬ 
me  der  ausländischen  Fakultäten  zu  beraten.  Über  diese  Frage  wird 
sich  die  C.  I.  E.  auf  dem  Prager  Kongreß  äußern. 

Zu  einem  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Antrag  des  Kameraden 
Beaufort,  der  die  Beteiligung  von  studentischen  Organisationen  an  der 
Verteilung  von  Reise-  und  Studienstipendien  fordert,  spricht  der  Rat 
der  C.  I.  E.  sich  dahingehend  aus,  da.ß  eine  engere  Beziehung  zwischen 
den  Studenten  und  den  offiziellen  oder  privaten  Einrichtungen,  die  mit 
der  Verteilung  von  internationalen  Freistellen  beauftragt  sind,  hergestellt 
wirf .  Er  gibt  dem  Prager  Kongreß  den  Auftrag,  diese  Frage  gleichzeitig 
mit  derjenigen  der  Herabsetzung  der  Studien-  und  Reisekosten  zu  prüfen. 
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Um  die  internationalen  geistigen  Beziehungen  zu  erleichtern,  die 
Frage  über  Studenten-  und  Professorenaustausch  zwischen  den  einzelnen 
Ländern  zu  besprechen  und  endlich,  um  die  Regelung  aller  Fragen,  die 
die  akademische  Welt  angehen,  zu  erleichtern,  fordert  der  Rat  der  C.  I.  E. 
die  nationalen  Verbände  auf,  bei  ihren  Behörden  Schritte  zur  Einrichtung 
von  Kulturattachestellen*)  an  den  Gesandtschaften  zu  unternehmen.  Die 
nationalen  Studentenverbände  sollen  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  den 
Attaches  stehen,  die  die  anderen  Nationen  in  ihrem  Lande  vertreten. 

Für  jeden  Verein  ist  es  wichtig  und  besonders  für  einen  inter¬ 
nationalen  Bund,  dessen  Mitglieder  notwendigerweise  in  allen  Teilen  der 
Welt  verstreut  sind,  ein  Bindeglied  zu  haben  und  das  ist  eine  Zeitschrift. 
Schon  seit  ihrer  Gründung  hat  die  C.  I.  E.  geplant,  eine  Zeitschrift 
herauszugeben,  die,  als  notwendiges  Bindeglied  zwischen  den  Mitgliedern, 
zu  gleicher  Zeit  auch  eine  Zeitschrift  sein  muß,  die  alle  großen  Tages¬ 
fragen  in  den  intellektuellen  Kreisen  behandeln  soll.  Die  C.  1.  E.  hofft, 
diesen  Gedanken  von  1921  an  verwirklichen  zu  können.  Es  wurde  be¬ 
schlossen,  daß  der  Sitz  der  Redaktion  und  der  Druckerei  der  Zeitschrift 
m  Paris  sein  soll.  Der  Redaktionsausschuß  besteht  aus  je  einem  Dele¬ 
gierten  eines  jeden  Landes. 

Nachdem  das  Büro  der  C.  I.  E.  seine  Arbeiten  beendigt  hat,  prüft 
es  in  p*oßen  Zügen  das  Programm  des  Prager  Kongresses,  der  dort  1921 
stattfinden  wird. 

Im  Augenblick,  als  man  sich  anschickt,  die  Beratungen  zu  beenden, 
gibt  Frl.  Noseda  im  Namen  der  Schweiz  einen  großen  und  bewunderns¬ 
werten  Plan  bekannt,  der  der  Anregung  Dr.  Vauthiers  (Neufchätel)  zu 
verdanken  ist.  Es  ist  die  Gründung  eines  internationalen  Universitäts¬ 
sanatoriums,  nach  den  neuesten  Forderungen  der  modernen  Wissenschaft 
eingerichtet.  Der  Urheber  dieses  Planes  will,  daß  die  Studenten  der 
ganzen  Welt,  die  das  Unglück  haben,  von  der  Tuberkulose  befallen  zu 
sein,  dorthin  kommen  können,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Vermögen,  um 
sich  in  dem  idealen  Klima  der  Schweiz  in  einer  Anstalt,  die  der  Univer¬ 
sität  würdig  ist,  pflegen  zu  lassen.  In  diesem  Plan  liegt  eine  hohe  mensch¬ 
liche  und  brüderliche  Gesinnung,  die  bereits  viele  hervorragende  Persön¬ 
lichkeiten  des  Auslandes  begeistert  hat:  Viele  Professoren  der  Schweizer 
Universitäten  gehören  zum  Gründungsausschuß.  Frl.  Noseda  bittet 
die  C.  I.  E.,  an  diesem  edlen  Werk  mitzuarbeiten  und- fordert  die  Dele¬ 
gierten  auf,  in  ihrem  Lande  zu  wirken,  um  moralische  und  finanzielle 


*)  Attacke  intellectuel 
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Unterstützung  zu  erlangen,  die  eine  rasche  Verwirklichung  des  Planes 
gewährleisten.  Die  C.  I.  E.  dankt  der  Schweiz  für  ihr  großmütiges  Ge¬ 
denken  der  unglücklichen  Kameraden  und  fordert  die  nationalen  Ver¬ 
bände  auf,  den  Regierungen  und  den  Universitätsbehöiden  ihrer  Länder 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Gründung  des  internationalen 
Universitätssanatoriums  vorzulegen  und  für  diesen  Plan  um  ihre  mora¬ 
lische  und  finanzielle  Unterstützung  zu  bitten.  In  begeisterter  und 
vertrauensvoller  Stimmung  wurden  die  Sitzungen  des  Büros  der  C.  I.  E. 
beendet.  Wir  glauben,  es  ist  eins  der  wichtigsten  Mittel  zur  Herstellung 
des  Friedens,  über  das  die  Menschheit  verfügt,  wenn  sich  die  Intellek¬ 
tuellen  der  Welt  von  Jugend  an  kennen  und  schätzen  lernen.  Aus  diesem 
Geist  heraus  nahm  das  Büro,  bevor  man  auseinanderging,  folgende  Reso¬ 
lution  des  Präsidenten  Gerard  mit  Begeisterung  an: 

,,In  einer  Zeit,  in  der  sich  soviel  Entmutigung  in  den  führenden 
Kreisen,  die  so  sehr  von  dem  Unglück  des  Krieges  betroffen  sind,  be¬ 
merkbar  macht,  geben  die  in  Brüssel  im  September  1920  versammelten 
Studenten  der  verschiedenen  Länder  folgende  Erklärung  ab: 

1.  „Aus  dem  Bewußtsein  der  Pflicht  heraus,  die  uns  die  Ehre, 
zur  geistigen  Elite  zu  gehören,  auferlegt, 

2.  besorgt  darum,  im  Studium  und  in  einer  friedlichen  Atmosphäre 
das  Ideal  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit  dem  Geiste  unserer 
Mitmenschen  nahe  zu  bringen, 

3.  von  dem  Wunsch  erfüllt,  überall  die  Wissenschaft  über  die  Un¬ 
kenntnis,  das  Recht  über  das  Unrecht  triumphieren  zu  sehen, 

4.  überzeugt  von  der  Notwendigkeit  einer  innigen  Verbindung 
zwischen  den  Studenten,  um  die  Verwirklichung  aller  großen  Ideen 
durchzuführen  nach  dem  Wahlspruch  von  Emile  Boutroux  „Vater¬ 
land  und  Menschheit  sind  nicht  zwei  eifersüchtige  Gegner“,  und  davon, 
daß  die  erste  Bedingung,  wirklich  der  Menschheit  zu  nützen  darin  be¬ 
steht,  seinem  Vaterland  zu  dienen, 

5.  durchdrungen  davon,  daß  wir  uns  mehr  als  je  dem  Studium  der 
geistigen  und  sittlichen  Probleme  widmen  müssen,  um  durch  die  Um¬ 
setzung  in  die  Tat  unser  Los  und  das  unserer  Mitmenschen  zu  bessern, 
daß  das  Recht,  dessen  sicherster  Bundesgenosse  die  Kraft  ist, 
siegen  wird,  und  daß  eine  Sache  nur  durch  Vernunftsgründe  den  Sieg 
davonträgt,  erklären  wir: 

Uns  vereinigen  zu  wollen  in  dem  Gefühl  der  Brüderlichkeit,  — 
uns  belehren  zu  lassen  um  besser  lehren  zu  können  —  ein  Ideal  des 
Friedens  und  der  Liebe  zu  dem  Wahren  und  Schönen.“ 
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Bevor  die  Delegierten  Belgien  verlassen,  bedankt  sich  Herr  Mothe, 
der  Präsident  des  französischen  nationalen  Studentenverbandes,  im 
Namen  der  ausländischen  Delegierten  mit  folgenden  Worten  bei  dem 
Land,  das  sie  gastfreundlich  aufgenommen  hat: 

,,Nach  diesen  erfolgreichen  Verhandlungen  und  den  Stunden 
geistiger  Gemeinschaft  sprechen  die  Vertreter  der  nationalen  Studen¬ 
tenverbände  und  das  Exekutivkomitee  der  C.  I.  E.  ihren  belgischen 
Kameraden  und  besonders  ihrem  Vizepi äsidenten  Herrn  Van  Laer 
ihren  herzlichen  Dank  für  den  prächtigen  Empfang  aus,  den  sie  ihnen 
bereitet  haben.  Ihre  Dankbarkeit  gilt  auch  dem  edlen  belgischen  Volke, 
das  glücklich  ist,  an  diesem  ungeheuren  und  großen  Werk  teilzunehmen, 
einem  Werk,  das  ein  Sinnbild  von  freier  Gesinnung  und  herzlicher 
Brüderlichkeit  ist,  die  von  heute  an  sicher  gefestigt  ist  und  die  Jugend 
und  die  Intellektuellen  aller  zivilisierten  Völker  vereinigt.“ 

Anlage  1. 

Liste  der  offiziellen  Delegierten,  die  bei  den  Sitzungen  des  Büros  der 

C.  I.  E.  anwesend  waren  (folgen  die  Namen  der  Delegierten). 

Anlage  2. 

Erklärung  der  dänischen,  holländischen  und  schwedischen  Delegierten. 

Auf  der  Konferenz  der  neutralen  Vertreter  im  Haag  (6. — 8.  Sept. 
1920)  haben  die  schwedischen,  holländischen  und  dänischen  Delegierten 
hinsichtlich  der  Stellungnahme  der  Studenten  ihrer  Länder  zur  C.  I.  E. 
einige  Mißverständnisse  festgestellt../  Sie  halten  im  allerseitigen  Interesse 
eine  Erklärung  für  nötig,  um  diese  Mißverständnisse  aufzuklären. 

Die  schwedischen  und  dänischen  Delegierten  erlauben  sich  zu  be¬ 
merken,  daß  sich  noch  keine  schwedische  oder  dänische  Körperschaft 
als  freies  Mitglied  der  C.  I.  E.  betrachtet,  weil  die  Schweden  und  Dänen, 
die  am  Straßburger  Kongreß  teilnahmen,  nicht  die  offiziellen  Organi¬ 
sationen  vertraten. 

Andererseits  erklären  die  holländischen  Delegierten,  daß  ihre  Ver¬ 
treter  auf  dem  Straßburger  Kongreß  das  Recht  hatten,  ihren  Beitritt 
zur  C.  I.  E.  zu  erklären,  sodaß  die  holländischen  Studenten  als  freie 
Mitglieder  der  C.  I.  E.  angesehen  wurden.  Aber  seitdem  hat  sich  in  Holland 
eine  nationale  Studentenorganisation  gebildet,  und  folglich  können  nach 
Art.  2,  Absatz  4,  der  Statuten  die  holländischen  Studenten  nicht  mehr 
freie  Mitglieder  der  C.  I.  E.  sein. 

Wir  Unterzeichneten  erklären  alle  unsere  große  Sympathie  für  den 
Gedanken,  die  Zusammenarbeit  der  Studenten  aller  Länder  in  einem 
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internationalen  Studentenbund  verwirklicht  zu  sehen;  wir  folgen  mit 
reger  Aufmerksamkeit  der  Arbeit,  die  in  diesem  Sinne  bis  jetzt  geleistet 
worden  ist.  Dennoch  bedauern  wir,  daß  die  in  Straßburg  gegründete 
C.  I.  E.  sich  nach  Statuten  richtet,  deren  zweiter  Artikel  nach 
unserer  Ansicht  keinen  wahren  Internationalismus  zuläßt  und,  obwohl 
wir  die  Gesinnung,  die  zur  Aufstellung  des  2.  Artikels  geführt  hat,  ver¬ 
stehen,  sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  daß  er  abgeändeit  wird;  denn 
bevor  die  Änderung  nicht  geschehen  ist,  können  wir  den  Organisationen, 
die  uns  delegiert  haben,  nicht  raten,  in  die  C.  I.  E.  einzutreten. 

Da  die  holländischen  Delegierten  glauben,  daß  die  Tätigkeit  der 
holländischen  Organisationen  in  der  C.  I.  E.  von  großer  Wichtigkeit  für 
beide  Teile  ist,  erlauben  sie  sich,  für  ihre  Organisationen  um  das  Recht 
zu  bitten,  an  den  Versammlungen  der  C.  I.  E.  nur  beratend  teilnehmen 
zu  dürfen. 

Die  schwedischen  und  dänischen  Delegierten,  die  von  ihren  Orga¬ 
nisationen  in  Brüssel  bevollmächtigt  waren,  mit  den  anderen  Delegierten 
über  die  internationale  Zusammenarbeit  zu  verhandeln,  bitten  ebenfalls 
um  das  Recht,  an  diesem  Kongreß  nur  beratend  teilnehmen  zu  dürfen, 
damit  ihre  Organisationen,  nachdem  sie  ihren  Bericht  vernommen  haben, 
Stellung  zur  C.  I.  E.  nehmen  können. 

Anlage  3. 

Resultate  der  Abstimmungen. 

1.  Prüfung  der  Vollmachten. 

Die  Vollmachten  der  bevollmächtigten  Delegierten  wurden  ein¬ 
stimmig  anerkannt.  (S.  Anlage  1.) 

2.  Beitritt  der  Schweiz  zur  C.  I.  E.  —  Einstimmig  angenommen. 

3.  Internationale  Universität. 

Der  folgende  Antrag  wurde  einstimmig  von  den  Mitgliedern  der 
C.  I.  E.  mit  beschließender  Stimme  angenommen: 

„Die  C.  I.  E.  stimmt  im  Prinzip  der  Internationalen  Universität 
bei.  Sie  wird  auf  dem  Prager  Kongreß  die  Art  und  Weise  ihrer 
Teilnahme  festsetzen.“ 

Die  holländischen,  norwegischen  und  schwedischen  Delegierten  geben 
folgende  vorbehaltliche  Erklärung  ab: 

„Der  Rat  der  C.  I.  E.  und  die  in  Brüssel  versammelten  Delegierten 
nehmen  im  Prinzip  den  Gedanken  einer  wirklich  internationalen 
Universität  an,  auf  gebaut  auf  der  Mitarbeit  der  Universitäten, 
der  Studentenverbände  und  der  führenden  internationalen  wissen- 
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schaftlichen  Verbände.  Die  Frage,  wie  diese  Universität  organisiert 
werden  soll,  wird  von  einem  besonderen  Komitee,  das  mit  den 
Studentenorganisationen  aller  Länder,  die  Universitäten  besitzen 
zusammenarbeitet,  geprüft  werden,  und  ein  endgültiger  Vorschlag 
für  die  Einrichtung  der  besagten  Universität  wird  der  General- 
Versammlung  in  Prag  vorgelegt.“ 

Diese  Vorschläge  wurden  einstimmig  von  den  Mitgliedern  mit  be- 
schließender  Stimme  abgelehnt. 

4.  Statutenänderungen. 

,,Der  Rat  der  C.  I.  E.  wird  dem  Prager  Kongreß  die  Streichung  des 
letzten  Paragraphen  des  2.  Artikels  der  Statuten  vorschlagen.“ 
Dafür  stimmten  5:  Belgien,  Frankreich,  Luxemburg,  Schweiz  und 
die  Tschechoslowakei. 

Dagegen  1:  Rumänien. 

Einstimmig  abgelehnt  wurde  der  folgende  Vorschlag  der  norwegischen 
Delegierten:  ,,Der  Rat  der  C.  I.  E.  und  die  in  Brüssel  versammelten 
Delegierten  schlagen  der  Generalversammlung  in  Prag  die  Annahme' 
der  folgenden  Änderung  des  2.  Artikels  der  Statuten  der  C.  I.  E.  vor: 
Die  Worte  von  ,,ont  ainsi  adhere  .  .  .“  bis  zum  Ende  des  Artikels 
sollen  wegfallen  und  durch  folgende  ersetzt  werden:  ,, Jeder  natio¬ 
nale  Studentenverband,  der  die  notwendige  Gewähr  der  Ver¬ 
tretungsvollmacht  seines  Landes  gegeben  hat,  wird  als  ordentliches 
Mitglied  in  die  C.  I.  E.  aufgenommen.“ 

Die  folgenden  Punkte  der  Tagesordnung  wurden  einstimmig  ange¬ 
nommen  : 

5.  Mitgliedsbeitrag  der  C.  I.  E. 

Der  Rat  der  C.  I.  E.  beschließt,  den  Beitrag  für  jedes  Mitglied  der 
nationalen  Verbände  auf  5  Centimes  festzusetzen,  zahlbar  ab  Januar 
1921. 

6.  Beschluß  betr.  des  Zentraluniversitätsbüros. 

Der  Rat  der  C.  I.  E.  beschließt,  in  der  Stadt  des  Sitzes  der  C.  I.  E. 
ein  Zentraluniversitätsbüro  zu  gründen  mit  folgenden  Zielen: 

a)  Alle  internationalen  Urkunden  betr.  der  Universitäten  zu  sam¬ 
meln,  die  für  die  Studentenverbände  von  Interesse  sind. 

b)  Den  internationalen  Austausch  von  Studenten  zu  erleichtern, 
Büros  zu  diesem  Zweck  zu  gründen  und  in  enge  Verbindung  mit 
den  bestehenden  Büros  zu  treten. 

c)  Die  Arbeit  der  C.  I.  E.  auch  auf  solche  Gebiete  zu  erstrecken,  an 
welchen  sie  ein  Interesse  hat,  besonders  auf  die  Kommission  für 


die  Gleichstellung  der  Diplome,  die  im  Ausland  erworben  sind, 
auf  das  Universitätssanatorium  und  auf  die  ,, Union  des  Asso- 
ciations  Internationales“. 

Der  Rat  der  C.  I.  E.  beauftragt  den  Prager  Kongreß,  die  Statuten 
dieses  Zentralbüros  auszuarbeiten,  und  beauftragt  mit  seiner  provi¬ 
sorischen  Organisation  die  Kameraden  Van  Laer  und  Janson. 

7.  Beschluß  über  die  offizielle  Anerkennung  der  C.  I.  E. 

Der  am  13.  Sept.  1920  in  Brüssel  versammelte  Rat  der  C.  I.  E.  be¬ 
auftragt  seine  nationalen  Verbände,  alle  nötigen  Schritte  bei  ihren 
Behörden  zu  unternehmen,  um  eine  offizielle  Anerkennung  der 
C.  I.  E.  zu  erlangen.  Das  Zentralbüro  wird  dieselben  Schritte  beim 
Völkerbund  unternehmen. 

8.  Prager  Kongreß. 

Das  Büro  der  C.  I.  E.  gibt  dem  nationalen  Studentenverband  der 
Tschechoslowakei  Vollmacht  zur  Organisation  des  Prager  Kongresses. 

9.  Studien-  und  Reisestipendien. 

Der  Rat  der  C.  1.  E.  äußert  den  Wunsch  einer  engeren  Zusammen¬ 
arbeit  der  Studenten  mit  den  offiziellen  und  privaten  Organisationen, 
die  mit  der  Verteilung  internationaler  Freistellen  beauftragt  sind, 
und  stellt  dem  Prager  Kongreß  anheim,  diese  Frage  zugleich  mit 
derjenigen  der  Herabsetzung  der  Studien- und  Reisekosten  zu  beraten. 

10.  Attaches  für  Universitätsangelegenheiten.*) 

Der  Rat  der  C.  I.  E.  fordert  die  nationalen  Verbände  auf,  alle  not¬ 
wendigen  Schritte  bei  den  Regierungen  zu  unternehmen  hinsichtlich 
Einrichtung  von  Universitätsattachestellen  an  den  Gesandtschaften. 
Die  nationalen  Studentenverbände  werden  in  unmittelbare  Ver¬ 
bindung  mit  den  Attaches  treten,  die  die  anderen  Nationen  in  ihren 
Ländern  vertreten. 

11.  Bücherei. 

Der  Rat  der  C.  I.  E.  beauftragt  das  Zentralbüro,  die  Einrichtung 
von  studentischen  Büchereien  durch  die  nationalen  Verbände  an¬ 
zubahnen  und  zu  erleichtern,  die  dazu  bestimmt  sind,  den  Studenten 
Bücher  und  Veröffentlichungen  zu  Verleger  preisen  zu  verschaffen. 

12.  Zeitschrift  der  C.  I.  E. 

Der  Rat  dei  C.  I.  E.  beschließt  die  Gründung  einer  offiziellen  Zeit¬ 
schrift.  Redaktion  und  Druckerei  sollen  ihren  Sitz  in  Frankreich  haben. 


*)  Attache  universitaire. 
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13.  Universitätssanatorium. 

Auf  Anregung  der  Schweiz  macht  sich  ein  großes  Interesse  für 
die  Gründung  eines  Universitätssanatoriums  geltend.  Von  diesem 
Vorschlag  eingenommen,  fordert  der  Rat  der  C.  I.  E.  die  nationalen 
Verbände  auf,  ihren  Behörden  und  Universitäten  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Gründung  eines  Sanatoriums  vorzulegen  und  ihre 
moralische  und  finanzielle  Unterstützung  für  diese  Bestrebungen 
zu  erbitten. 

Anlage  4. 

Der  14  tägige  internationale  Studentenkongreß  in  Prag. 

Das  Programm  des  Kongresses. 

1.  Endgültige  Aufnahme  der  Mitglieder  durch  die  Vollversammlung  der 
Gründungsmitglieder. 

2.  Bericht  des  Exekutivkomitees. 

3.  Diskussion  über  die  verschiedenen  Vorschläge: 

a)  Studentische  Olympiade  in  Prag, 

b)  Propaganda  für  die  C.  I.  E.  unter  den  Nicht mitgliedern  etc. 

4.  Bestimmung  des  Ortes,  wo  die  nächste  Generalversammlung  statt¬ 
finden  wird. 

5.  Sitzung  des  Verwaltungsrates. 

Sitzungen. 

a)  Vollsitzung:  1.  Feierliche,  2.  Ungezwungene  Zusammenkunft  mit 
Aussprache. 

b)  Sitzungen  des  Exekutivkomitees. 

c)  Sitzungen  der  Kommissionen. 

d)  Zusammenkünfte: 

Sitzungen  der  Delegierten,  die  nicht  in  dem  Komitee  oder  in  den 
Kommissionen  beschäftigt  sind,  und  der  eingeladenen  Interessen¬ 
ten  —  Nicht mitglieder  und  Nichtstudenten.  Die  Delegierten 
der  verschiedenen  Länder  werden  auf  Aufforderung  des  Präsidenten 
der  ,,Table  ronde“  ein  Referat  von  10 — 15  Minuten  über  das- 
kulturelle,  soziale  und  politische  Leben  in  ihrem  Lande  halten. 
Der  Verwaltungsrat  der  C.  I.  E.  beschließt,  dem  National  verband 
der  tschechoslowakischen  Studierenden  Vollmacht  zur  Organisation  des 
Kongresses  zu  geben.  Ehrenvorsitzender  des  Kongresses  ist  Masäryk, 
der  Präsident  der  tschechoslowakischen  Republik. 
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Anlage  5. 

Zentralbüro  der  C.  I.  E. 

Richtlinien  (Entwurf). 

In  Brüssel  wird  ein  Zentraluniversitätsbüro  gegründet  mit  folgenden 

Zielen : 

1.  Alle  internationalen  Urkunden  betr.  der  Universitäten  zu  sammeln, 
die  für  die  Studentenverbände  von  Interesse  sind. 

2.  Den  internationalen  Austausch  von  Studenten  zu  erleichtern,  Büros 
zu  diesem  Zweck  zu  gründen  und  in  enge  Verbindung  mit  den  be¬ 
stehenden  Büros  zu  treten. 

3.  Die  Arbeit  der  C.  I.  E.  auch  auf  solche  Gebiete  zu  erstrecken,  an 
welchen  sie  ein  Interesse  hat,  besonders  auf  die  Kommission  für  die 
Gleichstellung  der  Diplome,  die  im  Ausland  erworben  sind,  auf  das 
Universitätssanatorium  und  auf  die  ,, Union  des  Associations  Inter¬ 
nationales“. 

4.  Das  Sekretariat  der  internationalen  Universität  zu  organisieren, 
besonders  soweit  es  sich  um  die  Werbung  und  Aufnahme  von  Stu¬ 
denten  in  Brüssel  handelt. 

a)  Das  Zentraluniversitätsbüro  wird  von  einem  Direktor  und  einem 
Generalsekretär  geleitet,  die  vom  Büro  der  C.  I.  E.  ernannt 
werden.  Der  Direktor  kann  einen  oder  mehrere  Sekretäre  er¬ 
nennen,  ehrenamtliche  oder  bezahlte,  je  nach  den  Umständen. 

b)  Dem  Zentraluniversitätsbüro  sind  die  nationalen  Büros  an¬ 
gegliedert,  deren  Leitung  von  dem  betr.  nationalen  Verband 
übernommen  wird.  Der  Präsident  bestimmt  auch  aus  eigener 
Machtbefugnis  einen  Delegierten  in  jeden!  Universitätszentrum. 
Er  muß  für  einen  Stellvertreter  Sorge  tragen. 

c)  Die  Delegierten  jeder  Universität  sind  beauftragt,  das  Zentral¬ 
büro  zu  unterstützen,  besonders  bei  der  Einholung  von  Ur¬ 
kunden  und  der  Aufnahme  von  ausländischen  Studenten,  die 
an  der  betreffenden  Universität  studieren  wollen. 

d)  Jeder  Schriftverkehr  mit  dem  Zentralbüro  geht  durch  die  Hand 
des  Leiters  des  betreffenden  nationalen  Büros. 

e)  Das  Budget  des  Zentralbüros  wird  aufgebracht: 
a  Durch  Beiträge  der  C.  I.  E. 

ß  Durch  Unterstützungen  von  den  internationalen  Verbänden, 
die  sich  für  seine  Tätigkeit  interessieren. 

Mit  der  Verwaltung  des  Vermögens  ist  der  Leiter  des  Zentralbüros 

betraut.  Die  Rechnungen  müssen  zur  Genehmigung  dem  Exekutiv- 
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komitee  der  C.  I.  E.  bei  seiner  jährlichen  Zusammenkunft  vor  gelegt 
werden. 

Arbeit  des  Zentralbüros. 

Es  wird  sich  mit  folgenden  Fragen  zu  beschäftigen  haben: 

1.  Informationen  über  das  studentische  und  kulturelle  Leben  jedes 
Landes. 

2.  Studentische  Bücherei. 

3.  Zeitschrift. 

4.  Austausch:  a)  von  Assistenten;  b)  von  Studenten. 

5.  Zentrale  der  beteiligten  Handelsgesellschaft. 

6.  Sport. 

Beispiele  der  Auskünfte,  die  gesammelt  werden  sollen: 
a)  Verzeichnisse  aller  studentischen  Organisationen  der  Welt  und 
derjenigen,  die  mit  dem  studentischen  Leben  in  Verbindung  stehen 
(z.  B.  Y.  M.  C.  A.*),  Y.  W.  C.  A.**)  usw.).  b)  Verzeichnis  kultureller  und 
wissenschaftlicher  Organisationen  der  Welt,  c)  Verzeichnis  aller  Uni¬ 
versitäten  und  Hochschulen,  d)  Sammlung  der  Statuten  und  Programme 
aller  Hochschulen  (semestral).  e)  Verzeichnis  von  internationalen  Frei¬ 
stellen  und  Fonds,  f)  Verzeichnis  von  studentischen  Mittagstischen  und 
Heimen  für  Studenten  und  Studentinnen  eines  jeden  Landes. 

Anlage  6. 

Die  Universitäten  Genf,  Lausanne  und  Neuchätel. 

Das  Universitätssanatorium. 

Alle,  die  Gelegenheit  gehabt  haben,  näher  mit  Tuberkulosekranken 
in  Berührung  zu  kommen,  besonders  mit  Professoren  und  Studenten,  die 
durch  diese  entsetzliche  Krankheit  in  ihrem  Studium  behindert  wurden, 
wissen,  wie  beklagenswert  die  Lage  dieser  Kranken  ist.  Jäh  aus  ihrer  ge¬ 
wohnten  Umgebung  herausgerissen,  aller  Hilfsmittel  für  ihr  Studium,  das 
ihre  Lebensarbeit  darstellt,  beraubt,  verlieren  diese  Unglücklichen  den 
Mut  und  haben  —  oft  mit  Recht  —  das  Bewußtsein,  daß  ihre  Lauf¬ 
bahn  endgültig  zerstört  ist,  und  dies  verdüstert  ihr  Dasein. 

Dr.  Louis  Vauthier,  der  mehrere  Jahre  auf  der  Höhenluftstation 
Leysien  zugebracht  hat,  stellt  viele  solcher  entsetzlicher  Fälle  fest,  denen 
gegenüber  er  sich  leider  ohnmächtig  gefühlt  hat.  Auf  seine  Anregung  hin 
versuchen  die  Universitäten  der  französischen  Schweiz,  Genf,  Lausanne 
und  Neuchätel,  dessen  ehemaliger  Schüler  er  war,  die  Gründung  eines 
Universitätssanatoriums  in  die  Wege  zu  leiten. 


*)  Young  Men  Christian  Association. 

**)  Young  Women  Christian  Association. 
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Die  moderne  Behandlung  der  Tuberkulose  besteht  nicht  mehr  darin, 
den  Kranken  zu  einer  vollständigen  Untätigkeit  zu  verdammen,  sondern 
in  den  Sanatorien  Arbeitskurse  und  Freiluftschulen  einzuführen.  In 
diesem  Punkt  hatten  es  die  Intellektuellen  am  schlechtesten,  und  es  schien 
uns  sehr  wünschenswert,  ein  Sanatorium  zu  gründen,  in  dem,  ohne  Ver¬ 
nachlässigung  der  nötigen  ärztlichen  Sorgfalt,  die  Studenten  ihre  Studien 
fortsetzen  können. 

Ein  wichtiger  Punkt  wird  die  Einrichtung  von  regelmäßigen  Kursen 
sein,  die  den  Studenten  erlauben,  ihre  Studien  während  ihrer  Kur  fort¬ 
zusetzen.  Diese  Kurse  sollen  entweder  von  Professoren,  deren  Gesund¬ 
heitszustand  Höhenluft  verlangt,  oder  von  Professoren  der  benachbarten 
Universitäten  gehalten  werden.  Es  müssen  natürlich  genügend  Profes¬ 
soren  da  sein,  damit  die  Ausbildung  im  Sanatorium  der  der  Universität 
gleichkommt.  Eine  Bibliothek  soll  dort  ebenfalls  eingerichtet  werden. 

Für  geistige  Anregung  und  Betätigung  der  Kranken  ist  gesorgt,  einmal 
durch  das  tägliche  Zusammensein  mit  den  Studiengenossen,  ferner  durch 
wissenschaftliche  und  künstlerische  Veranstaltungen,  Unterhaltungen 
und  Vorträge,  an  denen  sie,  soweit  es  ihr  Gesundheitszustand  gestattet, 
teilnehmen  können.  Dieser  herzliche  und  innige  Freundschaftsbund  wird 
eine  Quelle  seelischer  und  körperlicher  Kräfte  sein,  die  geeignet  sind,  die 
Heilung  des  Kranken  zu  fördern.  Da  das  Sanatorium  für  lange  Monate, 
manchmal  für  Jahre,  Studenten  und  Professoren  aller  Fakultäten  und  der 
verschiedensten  Länder  Gelegenheit  gibt,  einander  kennen  und  verstehen 
zu  lernen,  wird  es  der  Ausgangspunkt  von  dauernden  Freundschafts¬ 
bünden  sein,  die  für  das  ganze  Leben  von  Nutzen  sein  werden.  Wir 
hoffen  endlich  nach  Übereinkunft  mit  allen  interessierten  Universi¬ 
täten,  daß  die  Studienzeit,  die  auf  diese  Weise  in  den  Bergen  verbracht, 
nach  Möglichkeit  angerechnet  wird.  Auf  diese  Weise  werden  die  Monate, 
die  in  Sanatorien  sonst  oft  in  niedergedrückter  Stimmung  verbracht 
wurden,  in  eine  arbeitsreiche  und  für  die  seelische  Entwicklung  wertvolle 
Zeit  verwandelt.  Unser  Plan  stellt  also  eine  Unterstützung  der  aka¬ 
demisch  internationalen  Bewegung  und  der  internationalen  Verbrüde¬ 
rung  dar. 

Mit  Begeisterung  beschlossen  die  schweizerischen  Universitäten, 
unter  ihrem  Schutz  diesen  Plan  zur  Ausführung  zu  bringen.  Fachleute, 
die  zum  Komitee  gehören,  haben  einen  Finanzierungsplan  ausgearbeitet, 
nach  welchem  ein  Betriebskapital  von  6 — 8  Millionen  Frank  notwendig 
ist.  Die  Höhe  der  Summe  wird  sich  danach  richten,  unter  welchen  Be¬ 
dingungen  das  Sanatorium  in  den  Besitz  der  Einrichtung  und  der  zum 
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Unterricht  notwendigen  Hilfsmittel  gelangt;  danach  muß  der  notwendige 
Betriebsfonds  sichergestellt  werden.  Wohlhabende  Kranke  müssen  für  ihren 
Unterhalt  zahlen,  während  diejenigen,  die  weniger  gut  gestellt  sind,  ihrer 
Lage  entsprechend  unterstützt  werden.  Die  Beteiligung  an  diesem  Werk 
ist  bis  jetzt  allen  Ländern,  die  zur  Liga  des  Roten  Kreuzes  gehören,  an¬ 
heimgestellt  worden. 

Um  ein  so  großes  Werk  ausführen  zu  können,  richten  wir  an  alle 
interessierten  Staaten,  Universitäten  und  Privatpersonen  einen  dringen¬ 
den  Aufruf.  Wir  sind  überzeugt,  daß  dieser  Aufruf  nicht  ohne  Erfolg 
bleiben  wird. 

Im  Namen  der  Universitäten  der  französischen  Schweiz: 

Das  Arbeitskomitee: 

Guillaume  Rossier,  Präsident,  Professor  d.  Universität  Lausanne. 
Dr.  L.  Vauthier,  Generalsekretär,  Genf, 

Werner  und  Mayor,  Professoren  der  Universität  Genf, 

Michaud  und  Larguier,  Professoren  der  Universität  Lausanne. 
Jaquerod  und  Reymond,  Professoren  der  Universität  Neuchätel. 

Anlage  7. 

Beitritt  des  Schweizer  Studentenbundes  zur  C.  I.  E.  —  auf  dem 
Kongreß  in  Zürich  am  20.  Juni  1920  einstimmig  beschlossen. 

»Der  Studentenverband  der  Schweiz  tritt  der  C.I.E.  bei  in  der  siche¬ 
ren  Erwartung,  daß  die  internationalen  Verhältnisse  es  sobald  als  möglich 
gestatten  werden,  daß  die  nationalen  Verbände  aller  Länder  der  C.  I.  E. 
beitreten  können,  und  beauftragt  sein  Büro,  die  nötigen  Schritte  zu  tun, 
um  von  diesem  Zeitpunkt  an  endgültig  mitarbeiten  zu  können.“ 

Für  die  gleichlautende  Kopie: 

Direktor  des  Zentralbüros  der  C.  I.  E. 

M.  Van  Laer. 

Anlage  8.' 

Die  Internationale  Universität.  # 

Am  5’  September  1920  hat  die  Gründungs  Versammlung  der 
Internationalen  Universität  stattgefunden.  Sie  nahm  zuerst  den 
Bericht  entgegen,  den  die  ,, Union  des  Associations  Internationales“ 
über  die  Gründung  der  Internationalen  Universität  vorgelegt  hatte.  Sie 
nahm  Kenntnis  von  den  Ergebnissen  der  Erkundigungen,  die  an  den 
Hochschulen  der  verschiedenen  Länder  und  bei  den  internationalen 
Vereinigungen  eingezogen  worden  sind  und  die  für  ein  sehr  lebhaftes 
Interesse  für  diesen  Plan  in  der  akademischen  Welt  zeugen.  Nach  einer 
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allgemeinen  Besprechung  nahm  die  Versammlung  im  Prinzip  den  end¬ 
gültigen  Beschluß  zur  Gründung  der  Universität  an,  deren  probeweise 
praktische  Ausführung  sie  ja  bereits  hat  sehen  können.  Sie  hat  daraufhin 
eine  Kofnmission  beauftragt,  den  Vorentwurf  der  Statuten  zu  prüfen. 
Der  Text,  der  durch  die  Kommission  vorgelegten  Satzungen  wurde  ohne 
Schwierigkeit  einstimmig  angenommen;  ein  Schlußartikel  gestattet 
Satzungsänderungen  nach  2  Jahren. 

Der  erste  Artikel  lautet: 

,,Die  Internationale  Universität  hat  das  Ziel,  die  Universitäten  und 
internationalen  Verbände  in  einer  allgemeinen  höheren  Bildungsbewegung 
zusammenzuschließen.  Sie  soll  einer  gewissen  Anzahl  Studenten  er¬ 
möglichen,  ihre  Bildung  zu  erweitern  durch  eine  Einführung  in  die  inter¬ 
nationalen  Probleme  und  durch  Vergleich  mit  den  verschiedenen  großen 
Fragen. 

Zu  diesem  Zweck  veranstaltet  die  Internationale  Universität  jedes 
Jahr,  möglichst  an  dem  Ort  ihres  Sitzes  oder  an  einem  anderen,  der  nach 
Übereinkunft  bestimmt  wird,  eine  Reihe  von  Kursen  und  Sitzungen. 
Diese  werden  ergänzt  durch  Kurse,  die  an  den  verschiedenen  Universi¬ 
täten  systematisch  eingerichtet  werden. 

Die  Universitäten  werden  auf  gef  ordert,  ihre  Professoren  zu  diesen 
Kursen  zu  entsenden,  um  die  wichtigsten  Ergebnisse  ihrer  Forschungen 
in  einer  Vortragsreihe  darzulegen.  Die  „Internationalen  Verbände“ 
sollen  dann  durch  ihre  bevollmächtigten  Vertreter  den  Stand  der  Fragen 
auseinandersetzen  lassen,  die  den  Gegenstand  ihrer  Arbeit  bilden.  Die 
Regierungen  sollen  an  der  Internationalen  Universität  Lehrstühle  er¬ 
richten,  um  über  ihr  Land,  seine  Einrichtungen  und  seine  Kultur  Vor¬ 
lesungen  halten  zu  lassen.  Die  Universität  wird  auch  ein  Mittelpunkt 
für  pädagogische  Studien,  wissenschaftliche,  technische  und  soziale 
Forschungen  sein,  und  es  sollen  an  sie  Laboratorien  und  Institute  an¬ 
gegliedert  werden.  Sie  wird  also  besonders  dazu  beitragen,  eine  möglichst 
vollkommene  Übereinstimmung  unter  den  Grundsätzen,  die  für  die  kul¬ 
turelle  Entwicklung  und  den  weiteren  Ausbau  des  Völkerbundes  gelten, 
herbeizuführen. '  ‘ 

Die  Satzungen  sehen  vor: 

Ein  Komitee  von  21  Mitgliedern,  den  Gebrauch  von  zwei  offiziellen 
Sprachen,  französisch  und  englisch  —  es  steht  jedoch  jedem  Dozenten 
frei,  in  einer  anderen  Sprache  vorzutragen,  vorausgesetzt,  daß  sie  ge¬ 
nügend  bekannt  ist;  den  Sitz  der  Verwaltung  im  internationalen  Zentrum 
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Brüssel,  dieJMitarbeit  des  Völkerbundes,  sowie  die  der  internationalen 
Verbände  und  der  C.  I.  E. 

Vom  5.  bis  20.  September  fanden  die  ersten  14tägigen  Kurse  der 
Internationalen  Universität  statt;  jeden  Tag  wurden  Vorlesungen  ge¬ 
halten.  47  Professoren  von  10  verschiedenen  Ländern  (England,  Belgien, 
Spanien,  V.  St.  v.  Amerika,  Frankreich,  Holland,  Japan,  Mexiko,  Polen, 
Schweiz)  gaben  zusammen  143  Stunden.  13  internationale  Verbände 
haben  Lehrstühle  errichtet.  Ein  Bericht  über  die  durch  den  Völkerbund 
geleisteten  Arbeiten  wurde  von  einem  seiner  Delegierten  gegeben.  Das 
„Internationale  Arbeitsamt“  hatte  seine  Mitarbeit  zugesagt.  Ungefähr 
100  Studenten  aus  11  verschiedenen  Ländern  haben  an  den  Kursen  teil¬ 
genommen,  außerdem  noch  100  Hörer.  Von  9—12  Uhr  vormittags 
wurden  Vorlesungen  gehalten;  an  manchen  Tagen  waren  die  5  Hörsäle 
der  Universität  gleichzeitig  besetzt.  Nachmittags  wurden  lehrreiche  Be¬ 
sichtigungen  und  wissenschaftliche  Ausflüge  unternommen.  Die  be¬ 
handelten  Fragen  waren  die  des  Hauptprogrammes  und  beschäftigten 
sich  mit  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissenschaft,  dem  Problem  des 
Wiederaufbaues  der  Welt  und  dem  Völkerbund. 

Der  Plan  zur  Gründung  einer  Internationalen  Universität  wurde 
dem  Völkerbund  bei  seiner  ersten  Tagung  vorgelegt  und  seine  Unter¬ 
stützung  erbeten.  Der  Rat  des  Völkerbundes  nahm  in  seiner  Sitzung 
zu  St.  Sebastian  auf  den  BerichtLeon  Bourgeois  hin  folgende  Reso¬ 
lution  an: 

„Wir  erklären  der  „Union  des  Associations  Internationales“  unsere 
Sympathie  für  die  geplante  Einrichtung  der  Internationalen  Uni¬ 
versität  und  wünschen  ihr  guten  Erfolg.  Wir  haben  das  General¬ 
sekretariat  des  Völkerbundes  ermächtigt,  die  Ausführung  eines  Werkes 
von  solch  großem  internationalen  Interesse,  wie  es  die  Internationale 
Universität  beabsichtigt,  soweit  wie  möglich  zu  unterstützen.“ 

Durch  ein  Schreiben  vom  14.  8.  1920  gibt  Eric  Drumond  diesen  Be¬ 
schluß  bekannt  und  es  war,  obgleich  internationale  Kurse  bereits  14  Tage 
später  beginnen  sollten,  noch  möglich,  durch  diese  Bekanntmachung 
einige  Erfolge  bei  der  Propaganda  zu  erzielen. 

Die  Versammlung  dankte1  dem  Völkerbund  für  seine  Sympathie¬ 
erklärung.  Sie  bat  ihn,  der  Internationalen  Universität  seinen  hohen 
Schutz  zu  gewähren  und  sie  nach  den  Bestimmungen  der  Artikel  24 
und  25  des  Pariser  Vertrages  als  wichtige  internationale  Einrichtung 
anzuerkennen  und  zu  unterstützen. 
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Nicht  ganz  so  ohne  Schwierigkeiten,  wie  es  nach  dem  amtlichen 
Bericht  den  Anschein  haben  konnte,  waren  die  Sitzungen  des  Exekutiv¬ 
komitees  in  Brüssel  verlaufen.  Wenn  auch  das  Komitee  nur  als  Vorberei¬ 
tung  für  den  in  Prag  Ostern  1921  stattfindenden  internationalen  Kongreß 
anzusehen  war  und  im  Gegensatz  zu  der  entsprechenden  Organisation  des 
Völkerbundrates  nicht  souverän  ist,  sondern  über  die  Anträge  das 
Plenum  in  Prag  zu  entscheiden  hat,  so  war  doch  klar,  daß  es  bei  den  Ver¬ 
handlungen  in  Brüssel  um  Sein  oder  Nichtsein  der  C.  I.  E.  ging.  Kam  es 
zu  einem  Bruch  mit  den  Neutralen  und  der  gemäßigten  Richtung,  und 
verharrten  die  Franzosen  und  ihre  Freunde  auf  ihrem  ablehnenden 
Standpunkt,  so  war  das  Schicksal  der  C.  I.  E.  als  internationaler  Stu¬ 
dentenbund  besiegelt ;  denn  eine  einseitige,  nur  aus  Franzosen,  Belgiern 
und  Rumänen  bestehende  Confederation  konnte  man  bei  dem  besten 
Wülen  nicht  mehr  als  „international“  ansprechen.  „The  splendid  isola- 
tion  of  France“  wurde,  wie  ein  Engländer  sagte,  für  diesmal  noch  durch 
das  diplomatische  Zurückweichen  des  Führers  der  Franzosen,  Gerard, 
abgewandt. 

Die  Brüssler  Tagung  stand  von  vornherein  für  die  Gründer  der 
C.  I.  E.  nicht  unter  einem  sehr  glücklichen  Stern.  „Die  Organisation  und 
die  Leitung  der  Versammlung  war  mangelhaft  und  ebenfalls  der  Bericht 
im  ganzen,  im  Gegensatz  zu  Straßburg,  obgleich  teilweise  dieselben  Leute 
die  Führung  hatten.  Die  Leitung  war  ohne  festen  Plan  und 
ohne  Tagesordnung  nach  Brüssel  gekommen,  die  erst  dort 
vereinbart  werden  mußte/  schreiben  die  Holländer.  Den  Höhepunkt 
des  Kongresses  bildeten  die  Besprechungen  über  die  Interna¬ 
tionale  Universität  und  den  Kollektivantrag  der  Neutralen 
betr.  der  Streichung  des  Artikels  2  der  Statuten.  In  den 
Debatten  über  die  Internationale  Universität  geriet  besonders  Belgien 
in  eine  bedrängte  Lage.  Von  allen  Beteiligten  wurde  festgestellt,  daß  die 
belgischen  Organisatoren  nicht  ihrer  Aufgabe  gewachsen  waren.“  Im 
Verlauf  der  Verhandlungen  wurde  dann  vorgeschlagen,  daß  die  C.  I.  E., 
zusammen  mit  der  „Union  des  Associations  Internationales“  und  den 
Universitäten  verschiedener  Länder,  die  Organisation  dieser  Inter¬ 
nationalen  Universität  in  Angriff  nehmen  sollte.  Statuten  waren  bereits 
dafür  auf  gestellt  und  eine  lange  Liste  von  wissenschaftlichen  Gesell¬ 
schaften,  Universitäten  und  Staaten,  die  ihre  Hilfe  zugesagt  haben  sollten, 
wurde  verlesen.  Die  neutralen  Delegierten  baten  um  die  Erlaubnis,  die 
Briefe  und  Schriftstücke,  die  sich  auf  diese  Angelegenheit  bezogen, 
durchsehen  zu  dürfen  und  mußten  dann  feststellen,  daß  sie  in  den  meisten 
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Fallen  kein  Versprechen  der  Unterstützung  enthielten,  sondern 
nur  Zustimmungen  und  Sympathiekundgebungen  für  den  Plan.“*)  Dem 
Verfasser  wurde  über  diesen  Punkt  folgendes  berichtet: 

„Am  Sonntag  kam  dann  die  große  Schlacht;  zuerst  ging  "es  um  die 
Frage  der  Internationalen  Universität.  Es  wurde  vom  Vorsitzenden 
berichtet,  daß  diese  in  Brüssel  gegründet  worden  war,  und  zwar  von 
einem  Weltverband  mit  dem  imposanten  Namen  .Union  des  Associations 
Internationales'.  Die  Studenten  wurden  gebeten,  sich  als  Stifter  an- 
zuschließen. 

Die  Pläne,  die  vorgelegt,  und  die  Berichte,  die  abgegeben  wurden, 
enthielten  eine  staunenswerte  Anzahl  von  schönen  Worten  und  solchen 
Bestimmungen,  welche  die  Franzosen  als  „tres  large“  bezeichneten 
Sie  waren  auch  „tres  large“.  Sie  sahen  beinahe  aus,  als  ob  sie  zwischen 
Himmel  und  Erde  schwebten.  Der  Schwede  Prof.  Karlgren,  der  Holländer 
Duyvendak  und  der  Norweger  Dr.  Keilhau  leiteten  den  Angriff  von 
verschiedenen  Seiten  aus.  Vergebens  fragte  Duyvendak  nach  einem 
wirklichen  Organisationsplan.  Vergebens  fragte  Karlgren,  welche  großen 
Namen  von  wissenschaftlicher  Bedeutung  diese  Pläne  unterstützt  hätten. 
Keine  Antwort  war  befriedigend.  Da  stellte  Dr.  Keilhau  das  Verlangen,  die 
Namen  der  Stifter  zu  hören  und  auch  die  Namen  der  Institute,  die  ihre 
Unterstützung  versprochen  hatten.  Mit  großem  Pathos  wurde  vom 
Tische  des  Präsidenten  ein  langes  Verzeichnis  verlesen  von  allerlei 
wissenschaftlichen  und  halbwissenschaftlichen  Institutionen,  wie  z.  B. 
das  „Internationale  Institut  für  Völkerrecht“,  die  „Internationale 
Spn  ltistengesellschaf t  und  das  Rote  Kreuz,  ferner  die  Namen  einer 
Reihe  von  Bekannten  und  Halbbekannten  und  endlich  die  Mit¬ 
teilung,  daß  auch  vier  Regierungen  ihre  offizielle  Unterstützung  ver¬ 
sprochen  hatten,  nämlich  Frankreich,  Belgien,  Großbritannien  und 
Kostarika. 

Die  romanischen  Delegierten  gaben  lebhaften  Beifall,  als  sie  den 
Namen  Großbritannien  hörten  und  die  Schlacht  schien  für  den  Präsi¬ 
denten  gewonnen  zu  sein.  Nun  wurde  von  den  Neutralen  verlangt, 
daß  der  Brief  der  britischen  Regierung  vorgelesen  werden  sollte, 
dd  es  ganz  unglaublich  schien,  daß  ein  solches  Versprechen  wirklich  ab¬ 
gegeben  worden  war. 


*)  Auszug  aus  dem  „Circular  from  the  international  Committee  of  the  Gothen¬ 
burg  Student ’s  Association“  vom  30.  11.  1920. 
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Mit  einer  sehr  nonchalanten  Miene  verlas  Van  Laer  vom  Tische  des 
Präsidenten  das  folgende  Schreiben: „Board  of  Education  30th  of  August 
1920.  Lieber  Herr!  In  Beantwortung  Ihres  Schreibens  vom  29.  Juli  1920 
wünscht  Mr.  Fisher,  daß  ich  Ihnen  mitteilen  soll,  daß  die  Regierung 
seiner  Majestät,  trotzdem  sie  mit  den  Zielen  der  Union  und  der  vorge¬ 
schlagenen  Universität  sympathisiert,  keinen  Weg  sieht  (,,do  not  see 
their  way“),  dieser  Institution  ihre  offizielle  Unterstützung  zu  geben. 
(Their  official  support).  Mit  Hochachtung 

gez.  A.  S.  Wood.“ 

Es  wurde  totenstill.  Dann  rief  Prof.  Karlgren  aus:  „Aber  dieses  ist 
ja  ein  glatter  Abschlag“  und  Dr.  Keilhau  fügte  hinzu:  „und  auch  ein 
nicht  sehr  höflicher“.  Vom  Hintergründe  des  Saales  aber  rief  ein 
Holländer  dem  Präsidenten  das  eine,  aber  bedeutungsvolle  Wort 
„Lügner“  zu.  Das  war  das  Ende  des  ersten  punischen  Krieges.“ 

Dem  nach  dieser  Entdeckung  sofort  einsetzenden  Antrag  der  Neu¬ 
tralen  (s.  Anlage  3  des  amtlichen  Berichtes,  Punkt  3)  stand  der  Antrag 
der  Belgier  auf  bedingungslose  Mitarbeit  der  bestehenden  „Internationalen 
Universität“  entgegen,  da  griffen  die  Tschechen  vermittelnd  ein  und  ihr  Vor¬ 
schlag  wurde  schließlich  angenommen.  Der  Leiter  des  Außenamtes  der  tsche¬ 
choslowakischen  Studentenschaft,  Jaromir  Kopecky,  berichtet  darüber: 

„Bereits  bei  dem  ersten  Punkt  der  Tagesordnung,  der  „Errichtung 
einer  Internationalen  Universität“,  kam  es  zu  einer  lebhaften  Debatte,  bei 
der  es  sich  um  die  verschiedenen  Anschauungen  der  Neutralen  auf  der 
einen  Seite  und  der  Belgier  und  Franzosen  auf  der  anderen  Seite  handelte, 
so  daß  die  Entscheidung  darüber  bis  zur  nächsten  Sitzung  vertagt  werden 
mußte.  Der  Gegenstand  der  Debatte  war  folgender:  Geleitet  von  dem 
Willen,  alle  kulturellen  und  wissenschaftlichen  Strömungen  sämtlicher 
Länder  zu  organisieren  und  zusammenzufassen  und  so  ein  Zentrum  zu 
schaffen,  wo  der  Einzelne  seine  Bildung  - —  soweit  es  sich  um  eine  inter¬ 
nationale  Übersicht  handelt  — •  ergänzen  könnte,  haben  sich  die  Herren 
Lafontaine  und  Otlet  mit  Unterstützung  des  belgischen  Kultusministers 
Gestree  bemüht,  dieses  Zentrum  zu  gründen,  und  zwar  als  hohe  Inter¬ 
nationale  Universität,  welcher  gleichzeitig  umfangreiche  Bibliotheken 
und  kulturelle  Ausstellungen  aller  Länder  zur  Verfügung  stehen  sollten. 

Zweifellos  war  diese  Idee  sehr  weitgehend;  durch  ihre  Verwirk¬ 
lichung  hätte  sehr  viel  für  das  gegenseitige  Kennen-  und  Verstehenlernen 
aller  Nationen  getan  werden  können,  was  doch  die  erste  und  wichtigste 
Vorbedingung  eines  friedlichen  internationalen  Lebens  bedeutet.  Wie 
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groß  äud!  tlie  Idee  ist,  so  haben  leider  die  belgischen  Organisatoren  sie 
nicht  erfaßt  und  sowohl  das  Programm  wie  auch  der  Aufbau  waren  un¬ 
fertig  und  unklar.  Das  hat  besonders  im  Anfang  auf  die  Anwesenden 
sehr  ungünstig  eingewirkt  und  deshalb  verhielten  sich  viele  ablehnend. 

Diesen  ablehnenden  Standpunkt  nahmen  auch  die  neutralen  Dele¬ 
gierten  mit  der  Behauptung  ein,  daß  alles  hauptsächlich  durch  die 
Belgier  geführt  werde  und  deshalb  eine  wahre  Internationalität 
nicht  verbürgt  sei,  ganz  abgesehen  davon,  daß  der  Völkerbund  auch 
für  diesmal  noch  nicht  das  Protektorat  übernommen  habe.  Der  Stand¬ 
punkt  der  tschechoslowakischen  Delegation,  welcher  sich  mit  jenem  des 
Prof.  Tille,  der  als  Delegierter  der  Prager  Universität  anwesend  war 
deckte,  war  folgender: 

Man  sollte  von  der  Idee  nicht  Abstand  nehmen,  das  bereits  Ge¬ 
schaffene  und  die  bestehenden  Anregungen  sollten  ausgenützt  werden. 
Man  wollte  ferner  den  bisherigen  Organisationen  in  der  Arbeit  helfen, 
wenn  diese  versagen  sollten,  denn  dadurch  sei  ja  allen  übrigen  die  Ge¬ 
legenheit  gegeben,  das  Werk  in  der  Richtung  auszubauen  und  zu  organi¬ 
sieren,  wie  sie  wollten,  Man  befürwortete  die  Annahme  provisorischer 
Statuten,  um  überhaupt  der  Internationalen  Universität  die  Existenz¬ 
möglichkeit  zu  geben  und  dann  um  so  zweckmäßiger  Verbesserungen 
durchzuführen  nach  Überprüfung  der  bisher  geleisteten  Arbeit  der 
Universität.  Gegen  den  Antrag  der  Belgier  auf  bedingungslose 
Mitarbeit,  sowie  gegen  den  der  Neutralen,  welche  zwar  der  „Idee“  zu¬ 
stimmten,  eine  Mitarbeit  aber  ablehnten,  hat  die  Delegation  der 
tschechoslowakischen  Studentenschaft  folgenden  Antrag  gestellt: 

.  'Die.  C'  E’  ist  lm  PrinziP  für  die  Gründung  einer  Internationalen 
Universität.  Auf  dem  Kongreß  in  Prag  soll  über  die  Bedingungen  der 
definitiven  Mitwirkung  verhandelt  und  entschieden  werden.  Nachdem 
die  Belgier  ihren  Antrag  zurückgezogen  hatten,  wurde  der  tschecho¬ 
slowakische  Antrag  einstimmig  angenommen.“ 

Aber  auch  dieser  tschechische  Antrag,  der  die  jetzige  Brüssler  Inter¬ 
nationale  Universität  in  ihrer  bestehenden  Form*)  sanktionierte,  be¬ 
friedigte  keinesfalls  die  Neutralen.  Sie  protestierten  ausdrücklich  gegen 
den  Antrag,  und  der  holländische  Delegierte  Duyvendak  läßt  über  seine 
Mißstimmung  keinen  Zweifel  bestehen,  wenn  er  in  der  holländischen 
Studentenzeitung  „Minerva“  vom  28.  Okt.  1920  schreibt: 


*)  Jedoch  auch  die  Brüssler  Internationale  Universität  ist  als  Wanderuniver- 
sität  gedacht. 
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„Die  Internationale  Universität  in  der  Gestalt,  wie  sie  nach  den 
Beschlüssen  der  Brüssler  Konferenz  verwirklicht  werden  soll,  ist  eine 
Karikatur,  für  die  keine  Kritik  scharf  genug  sein  kann.  Wir  müssen 
verlangen,  daß  der  große  Gedanke,  der  dem  Projekt  an  und  für  sich  zu¬ 
grunde  liegt,  auch  tatsächlich  in  angemessener  Form  verwirklicht 
wird,  und  daß  die  Universität  wirklich  sich  als  Ziel  setzt,  den  Nationa¬ 
lismus  zu  bekämpfen,  an  dessen  Stelle  eine  neue  Grundlage  der  Welt¬ 
kultur  treten  muß.  Die  Internationale  Universität  muß  die  Trägerin 
aller  neuen,  in  dieser  Hinsicht  sich  erstreckenden  Gedanken  werden. 
Der  Nationalismus  ist  heute  der  Feind  der  Menschheit;  der  Aufklärung 
über  seine  Gemeingefährlichkeit  sollte  die  Tätigkeit  der  Internationalen 
Universität  gewidmet  sein.  Wenn  das  ausgeführt  wird,  dann  wird  es 
nach  den  Worten  eines  engl.  Journalisten  ein  spätes  Opfer  auf  einem 
entweihten  Altar  sein,  aber  die  Zeit  und  die  große  Not  der  Welt  werden 
es  gestatten.“ 

Zu  sehr  erregten  Debatten  kam  es  bei  dem  zweiten  Punkt  der  Tages¬ 
ordnung  anläßlich  der  Besprechung  über  die  Resolution  der  Neutralen. 
Die  bereits  am  Freitag,  den  10.  Sept.  verlesene  Erklärung  (s.  Anlage  2) 
wurde  zunächst  in  ihrer  schwerwiegenden  Bedeutung  für  die  C.  I.  E. 
nicht  von  dem  Vorsitzenden  Gerard  erkannt.  Erst  als  einige  Tage  später 
der  präzisierte  Antrag  der  Neutralen*)  behandelt  wurde,  kam  es 
zu  heftigen  Auseinandersetzungen.  Der  Vorschlag  der  Neutralen  wurde 
von  dem  Holländer  Duyvendak  im  Auftrag  der  sämtlichen  neutralen 
Delegierten  vorgelegt.  Die  Rede  Duyvendaks  war  sehr  vorsichtig. 
Dessenungeachtet  sprang  der  Belgier  Ferrand  mit  einer  ungeheuren 
Heftigkeit  auf  und  rief  in  den  Saal:  „Doktor  Keilhau  hat  hier  einen  Vor¬ 
schlag  ausgearbeitet,  der  den  Deutschen  den  Zutritt  zur  Confederation 
öffnen  wird.  Was  sind  die  Deutschen?  Mörder!  Sie  sind  Leute,  die  das 
Gesetz  mit  Füßen  getreten  haben.  Der  Antrag  geht  also  darauf  hinaus, 
Mördern  den  Zutritt  zu  gewähren.“  Hierauf  sprach  Prof.  Karlgren  in  sehr 
trockener  und  ruhiger  Weise:  „Ich  habe  die  Absicht,“  sagte  er,  „etwas 
mehr  nüchtern  zu  sprechen,  als  der  sehr  verehrte  Vertreter  Bel¬ 
giens“.  Doch  seine  klare  und  ausgezeichnete  Rede  machte  auf  die 
romanischen  Delegierten  sehr  wenig  Eindruck.  Nun  versuchte  der  Nor¬ 
weger  Dr.  Keilhau  etwas  mehr  zu  den  Gefühlen  der  Romanen  zu  sprechen. 
Er  sagte,  daß  die  Neutralen,  die  am  Kriege  nicht  teilgenommen  hätten, 
doch  volles  Verständnis  dafür  zeigten,  wie  die  Kriegführenden  gelitten 


*)  siehe  Seite  42,  43  u.  44  Punkt  4. 


58 


haben,  doch  daß  .unsere  Religion  es  erfordere,  unserm  Nächsten  zu  ver¬ 
geben  und  die  Vergebung  der  einzige  Weg  sei,  den  das  Christentum  in 
der  neuen  Zeit  kenne.  Er  führte  das  Wort  aus  Björnsons  „Über  die 
Kraft"  an :  „Einer  muß  anfangen  zu  verzeihen“.  Es  wurde  einen  Augen- 
lick  ganz  still.  Da  gab  Gerard  zum  Erstaunen  der  neutralen  Dele¬ 
gierten  folgende  Erklärung  ab:  „Frankreich  ist  immer  das  Land 
der  Freiheit  gewesen  und  ist  auch  hier  geneigt,  um  seinen 
guten  Willen  zu  zeigen,  einen  liberalen  Standpunkt  einzu¬ 
nehmen.  Es  wird  für  den  Antrag  stimmen.“  Jean  Gerard  hatte 
seinen  großen  Tag. 

Die  Neutralen,  außer  Norwegen,  stimmten  schließlich  dem  tschechi¬ 
schen  Vermittlungsvorschlag  zu,  der  sich  auf  die  Streichung  des  letzten 
Absatzes  des  Artikels  2  der  Statuten  beschränkte.  Nur  Rumänien 
legte  mit  einer  Geste  „plus  royaliste  que  le  roi“  sein  Veto  ein  und 
stimmte  dagegen.  Nach  der  Annahme  des  Antrages  erklärten  nunmehr 
die  Abgeordneten  der  Neutralen,  „daß  sie  jetzt  ihren  nationalen 
Studentenverbänden  den  Rat  geben  wollten,  den  Anschluß  an  die 
C.  I.  E.  in  Erwägung  zu  ziehen,  weil  durch  die  Streichung  des  oben 
erwähnten  Teiles  des  Art.  2  der  Statuten  in  Prag  wenigstens  eine  Haupt¬ 
schwierigkeit  überwunden  sei.“  Bemerkenswert  ist  die  Darstellung  über 
diesen  Teil  der  Konferenz  von  Jaromir  Kopecky,  die  hier  wiedergegeben  sei : 

„Es  ist  klar,  daß  der  Antrag  der  Neutralen  auf  starken  Widerstand 
von  Seiten  der  Belgier,  Franzosen  und  Rumänen  stieß,  deren  Dele¬ 
gierte  m  längeren  Reden  ihren  negativen  Standpunkt  zu  verteidigen 
bestrebten. 

Da  die  Entscheidung  über  diesen  Punkt  wegen  der  vorgerückten 
Stunde  bis  zum  Nachmittag  verschoben  wurde,  fand  unsere  Dele¬ 
gation  Zeit,  die  Frage  zu  beraten  und  einen  definitiven  Standpunkt 
einzunehmen,  um  die  Möglichkeit  zu  haben,  auf  beiden  Seiten  auf 
eine  Konsolidierung  der  Lage  einzuwirken;  denn  durch  den  Rücktritt 
der  Neutralen  aus  der  C.  I.  E.  war  der  Bestand  derselben  gefährdet, 
abgesehen  davon,  daß  auch  der  amerikanische  Delegierte  den  Antrag 
der  Neutralen  unterstützt  hatte. 

Nach  einer  näheren  Betrachtung  enthielt  der  Antrag  der  Neutralen 
zwei  ganz  getrennte  prinzipielle  Ansichten: 

1.  durch  eine  Streichung  des  ersten  unten  angeführten  Satzes  würde 
die  C.  I.  E.  einer  jeden  Kontrolle  über  die  Mitglieder  beraubt 
werden,  wofür,  außer  daß  es  juristisch  unhaltbar  ist,  es  auch  keinen 
Präzedenzfall  für  diesen  Standpunkt  der  Neutralen  gab. 
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Wir  lieferten  durch  Vergleich  der  Statuten  einer  großen  Anzahl 
internationaler,  wissenschaftlicher  und  anderer  Organisationemden 
Beweis,  daß  dieser  Standpunkt  der  Neutralen  nicht  aufrecht  er¬ 
halten  weiden  konnte  und  sie  auch  daraufhin  sämtlich,  bis  auf  den 
Vertreter  Norwegens,  von  ihrem  Vorschläge  abließen  und  ihren 
Antrag  so  modifizierten,  daß  sie 

2.  gemeinsamdie  Streichungdesletzten  Absatzes  des  Artikels  2  der  Statu¬ 
tenverlangten  (die  Frage  der  Zulassung  der  Zentralmächte . . .)  und  nur 
der  Vertreter  Norwegens  an  seinem  ursprünglichen  Antrag  festhielt. 

Unser  Standpunkt  war  auf  Grund  dieser  neuen  Situation 
ein  ganz  klarer:  unser  Ziel  war  immer  die  Errichtung  eines  inter¬ 
nationalen  Forums  gewesen,  damit  durch  gegenseitiges  Kennenlernen 
und  Verstehen  hauptsächlich  der  jungen  Generation  für  die  Zukunft  ein 
ruhiges  internationales  Leben  ermöglicht  würde.  Wir  waren  schon 
damals  in  Straßburg  gegen  die  erwähnte  Formel  im  Art.  2  aufgetreten, 
jedoch  war  zu  dieser  Zeit  die  Atmosphäre  noch  eine  ganz  andere.  Des¬ 
halb  haben  wir  auch  jetzt  den  ablehnenden  Standpunkt  Belgiens  und 
Frankreichs  nicht  gebilligt.  Wir  haben  ebenfalls  die  Auffassung  der 
Studenten  der  neutralen  Länder  begriffen,  die  nicht  in  eine  Organi¬ 
sation  eintreten  können,  welche  nicht  neutral  ist  und  welche  sogar  gegen 
ein  Land  gerichtet  ist,  mit  welchem  sie  die  Beziehungen  aufrecht 
erhalten  wollen.  Es  wäre  ihnen  einfach  unmöglich,  hier  Mitglied  zu 
sein.  Was  das  für  Folgen  haben  würde,  ist  bereits  oben  erwähnt.  Da 
es  sich  hier  um  etwas  Grundsätzliches  handelte,  bestreben  wir  uns,  die 
Belgier  und  Franzosen  von  der  Richtigkeit  des  geschilderten  Stand¬ 
punktes  zu  überzeugen,  was  uns,  wie  ich  sagen  kann,  gut  gelungen  ist. 
Mit  allen  gegen  eine  Stimme  (Rumänien)  wurde  der  Antrag  angenommen, 
dem  Prager  Kongreß  die  Streichung  des  letzten  Absatzes  des  Artikels  2 
zu  empfehlen,  obgleich  Frankreich  und  Belgien,  die  für  den  Antrag 
stimmten,  die  Erklärung  abgaben,  daß  sie  es  nur  getan  hätten,  um 
ihren  guten  Willen  zu  zeigen.  Unsere  Delegierten  stimmten  für  Strei¬ 
chung  ohne  Abgabe  einer  Erklärung.“ 

Daß  jedoch  auch  der  tschechische  Vorschlag  und  seine  Begründung 
von  falschen  Gesichtspunkten  ausging  und  die  norwegische  Auffassung 
allein  eine  wahre  Internationalität  verbürgte,  darauf  zurückzukommen, 
wird  sich  im  letzten  Kapitel  Gelegenheit  bieten. 

Der  Brüssler  Kongreß  des  Exekutivkomitees  bildete  ohne  Zweifel 
einen  Fortschritt  auf  dem  Wege  der  wahren  intellektuellen  Internationa- 
lität.  In  ihrer  bisherigen  Entwicklung  war  die  C.  I.  E.  noch  weit  entfernt 


60 


# 


von  dieser  Internationalität.  Die  Annahme  des  Antrages  den 
letzten  Absatz  des  Artikels  2  zu  streichen,  bedeutete  'einen 
Schritt  vorwärts  zum  Ziel.  Mit  den  besten  Hoffnungen  in  dieser 
Hinsicht  verließen  die  neutralen  Delegierten  die  Konferenz  und  zuver¬ 
sichtlich  glaubten  sie,  daß  die  Entwicklung  auf  dem  Wege  der  Zu¬ 
sammenarbeit  der  Studenten  der  ganzen  Welt  in  Prag  ohne  viele 
Kämpfe  fortschreiten  würde. 


V.  Der  internationale  Studentenkongress  in  Prag. 
(23.  März  bis  6.  April  1921.) 

In  den  Ostertagen  1921  hielt  die  C.  I.  E.  in  Prag  ihren  ersten 
ordentlichen  internationalen  Kongreß  ab.  Am  30.  März  fand  in 
dem  tschechischen  Repräsentationshaus  morgens  um  10  Uhr  die 
feierliche  Eröffnung  statt,  bei  der  der  tschechische  Kanzler  Samal, 
unter  Anwesenheit  des  tschechischen  Ministers  des  Äußern  und  des 
Kultusministers,  die  Festrede  hielt.  Im  Namen  der  tschechischen 
Studenten  begrüßte  der  Leiter  der  auswärtigen  Abteilung  der  tschecho¬ 
slowakischen  Studentenschaft  Jaromir  Kopecky  die  400  aus  22  Ländern 
hergekommenen  Delegierten.  Der  Präsident  der  C.  I.  E.  Jean  Gerard 
endete  seine  ziemlich  farblose  Rede,  die  nur  das  politische  Verhältnis 
Frankreichs  zu  der  Tschechoslowakei  behandelte,  mit  einem  Hoch  auf 
den  Präsidenten  Masaryk.  Von  den  Reden  der  Delegierten  der  fremden 
Studentenschaften,  von  denen  sich  manche  wie  auswärtige  Ministerreden 
in  Westentaschenformat  ausnahmen,  hoben  sich  die  der  neutralen  Ver¬ 
treter  besonders  hervor  durch  ihre  rein  sachliche  und  in  studentische 
Angelegenheiten  eindringende  Klarheit.  „All  students  are  com- 
patriots  in  the  great  realm  of  Science“  waren  die  Worte  Dr.  Keilhaus, 
die  in  der  Versammlung  einen  rauschenden  Beifall  erweckten  und  die 
von  anderen  in  anderer  Form  immer  wieder  gesagt  wurden. 

Den  Eingeweihten  aber  konnte  dieser  Beifall  nicht  darüber  hinweg¬ 
tauschen,  daß  eine  kleine  Gruppe,  die  aber  noch  immer  mächtig  genug 
war,  versuchen  würde,  den  Schritt,  der  in  Brüssel  vorwärts  zur  wahren 
Internationalität  gemacht  worden  war,  wieder  rückgängig  zu  machen 
und  die  dadurch  heftige  Kämpfe  heraufbeschwor. 

Am  anderen  Tage,  den  31.  März,  begannen  die  eigentlichen  Verhand¬ 
lungen  der  C.  I.  E.  im  „Studentenheim“  (Studentsky  domov)  der  tsche- 
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choslowakischen  Studentenschaft.  Auf  der  Tagesordnung  standen  die 
Berichte  der  einzelnen  Delegierten  über  die  Arbeit  ihrer  Studentenorga¬ 
nisationen,  über  das  internationale  Hilfswerk  und  die  Änderung  des 
Artikels  2  der  Statuten. 

Der  Amerikaner  Konrad  Hoffmann,  der  Direktor  des  Hauptbüros 
in  Genf,  erstattete  über  das  Hilfswerk  der  W.  S.  C.  F.*)  Bericht.  Der 
Sprecher  schilderte  die  Not  der  Studenten  in  Mittel-  und  Osteuropa,  7% 
davon  besitzen  kein  Schuh  werk,  26%  nur  einen  Anzug,  24%  bekommen 
nur  ein-  oder  zweimal  am  Tag  zu  essen,  viele  besitzen  zusammen  ein  Paar 
Schuhe  und  einen  Anzug.  Studieren  ist  fast  unmöglich  in  den  engen 
Löchern  oder  Bahnwagen,  in  denen  sie  oft  hausen  müssen.  Die  Kollegs 
werden  vielfach  in  baufälligen,  schlechtbeleuchteten  Lokalen  gehalten. 
Menschen,  die  fortwährend  von  Hunger  und  Kälte  geplagt  werden,  können 
keine  guten  Studenten  sein;  die  Stellen,  die  sie  später  in  der  Gesellschaft 
einnehmen  sollen,  werden  sie  nicht  ausfüllen  können.  Mit  diesen  Tat¬ 
sachen  vor  Augen,  fühlt  sich  die  Vereinigung  moralisch  zum  Eingreifen 
verpflichtet.  Schon  jetzt  beschafft  sie  den  Bedürftigen  Kleider,  Brenn¬ 
stoff,  Bücher,  Unterkunft,  medizinische  Hilfe  und  Arbeitsgelegenheit,  das 
Letztere  vor  allem  auch  in  Verbindung  mit  dem  einmal  angenommenen 
Grundsatz,  die  Betreffenden  sich  so  viel  wie  möglich  selbst  helfen  zu  lassen. 
Die  Vereinigung  begann  ihre  Tätigkeit  im  August  1920  in  Österreich, 
um  sie  rasch  über  alle  notleidenden  Länder  auszubreiten,  ohne  Unterschied 
der  Religion,  Rasse  oder  Nationalität.  Gestreift  wurde  dabei  das  Zu¬ 
sammenarbeiten  mit  anderen  Komitees.  Heute  ist  man  in  24  Ländern 
tätig;  mit  Einschluß  dessen,  was  in  Amerika  unter  den  Studenten  ge¬ 
sammelt  wurde,  konnte  man  2400000  Schweizer  Franks  zur  Verfügung 
stellen,  70000  Studenten  kommt  dieser  Betrag  zugute;  18000  Polen, 
1000  Angehörigen  der  baltischen  Länder,  6400  Österreichern,  11000  Tsche¬ 
choslowakei  3000  Ungarn,  20000  Deutschen,  5000  Schweizern,  5000 
Franzosen  und  5000  Klein- Asiaten.  Was  die  Einsammlung  der  Gelder 
anbetrifft,  so  verweist  der  Sprecher  insbesondere  auf  Holland,  wo  die 
Herren  Dr.  H.  C.  Rutgers,  J.  J.  Schokking  und  F.  B.  J.  Gips  ein  System 
organisiert  haben,  das  den  anderen  Ländern  zum  Vorbild  gedient  hat  und 
das  mit  umsomehr  Erfolg  angewandt  werden  konnte,  weü  die  nieder¬ 
ländische  Studentenorganisation,  von  welcher  die  Aktion  in  den  Nieder¬ 
landen  ausging,  alle  Studenten  umfaßte,  so  daß  man  alle  dafür  interessie¬ 
ren  konnte. 


*)  World ’s  Student  Christian  Federation. 
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Nach  der  Verlesung  dieses  Berichtes  gaben  die  einzelnen  Delegierten 
der  verschiedenen  Länder  eine  kurze  Zusammenfassung  über  das  intel- 
ektuelle  Leben,  die  Einteilung  der  Universitäten  und  die  Arbeiten  in 
ihren  Studentenschaften.  Danach  war  die  Morgenversammlung  zu  Ende 
und  das  Präsidium  wollte  oder  konnte  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob 
man  am  Nachmittag  zur  Behandlung  des  Antrages  betr.  die  Streichung 
des  letzten  Absatzes  des  Artikels  2  der  Statuten  kommen  würde;  es  stand 
sogar  noch  nicht  fest,  wann  die  Nachmittagsversammlung  stattfinden 
sollte,  so  daß  viele  das  Studentenhaus  verließen.  Dann  wurde  plötzlich 
nachmittags  um  3  Uhr  von  Gerard  die  Generalversammlung  wieder  er¬ 
öffnet,  und  nach  Beendigung  der  Berichte  kam  es  gegen  4  Uhr  zur 
Debatte  über  die  Statutenänderung. 

Wieder  stand  auch  im  Mittelpunkt  des  Prager  Kongresses  der  Kampf 
um  den  Eintritt  der  Studenten  der  Mittelmächte,  der  schon  in  Straßburg 
seinen  Anfang  genommen  hatte.  Bereits  in  Brüssel  hatte  das  Exekutiv¬ 
komitee  mit  allen  gegen  die  rumänischen  Stimmen  beschlossen,  eine  vor¬ 
behaltlose  Streichung  des  letzten  Absatzes  des  Artikels  2  vorzuschlagen. 
Inzwischen  hatte  sich  aber  die  Situation  gänzlich  geändert,  und  die  große 

Politik  warf  wie  so  oft  auch  diesmal  ihre  Schatten  auf  die  Verhandlungen 
der  C.  I.  E.  6 

Bereits  am  30.  März  hatte  sich  das  Exekutivkomitee  in  der  Straka- 
Akademie  mit  dem  denkwürdigen  und  berüchtigten  Artikel  2  beschäftigt. 
Belgien  stellte  den  Antrag,  den  umstrittenen  Absatz  des  Artikels  2  bei¬ 
zubehalten  mit  der  Begründung,  daß  das  Verhalten  der  deutschen  Intelli¬ 
genz  während  des  Krieges  einen  anderen  Maßstab  erfordere,  als  den 
gegenüber  anderen  Ländern*).  Vergebens  machte  die  Schweiz  darauf 
aufmerksam,  daß  der  Eintritt  der  neutralen  Länder  von  der  Streichung 
dieses  Absatzes  abhänge.  Wohl  trat  der  Vorsitzende  der  französischen 
Studenten  Mothe  für  eine  Streichung  des  Artikels  ein,  verlangte  aber  Garan¬ 
tien  dafür,  „daß  Deutschland,  falls  es  sich  anmelde,  mit  der  Strenge,  die  es 

verdient,  ermahnt  wird  und  Bürgschaften  dafür  gibt,  daß  die  militaristi¬ 
schen  und  herrschsüchtigen  Gelüste  nicht  auch  auf  den  Boden  der 
C.  I.  E.  getragen  werden“.  Vergebens  suchten  die  Schweiz  und  die  Tsche¬ 
choslowakei  die  anderen  umzustimmen  mit  dem  Hinweis,  daß  die  Neu- 
tralen,  England  und  Amerika  sonst  gewillt  wären,  eine  neue  Confedera- 

*)  In  Brussel  hatte  kurz  vor  dem  Prager  Kongreß  eine  Abstimmung  die 
■Brüssler  Studentenschaft  stattgefunden,  bei  der  sich  321  gegen,  S2  für  eine  Strer- 
chung  des  umstrittenen  Artikels  2  aussprachen,  trotzdem  auf  dem  Kongreß  in 
Brussel  1920  der  belgische  Delegierte  für  eine  Streichung  gestimmt  hatte. 
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tion  einzuberufen.  Sie  sind  in  der  Minderheit,  da  vorläufig  nur  7  Länder 
als  ordentliche  Mitglieder  der  C.  I.  E.  beigetreten  sind,  nämlich  Belgien, 
Frankreich,  Luxemburg,  Polen,  Rumänien,  Spanien  und  die  Tschecho¬ 
slowakei.  Nach  endlosen  Debatten  einigt  man  sich  schließlich  im  Exe¬ 
kutivkomitee  auf  eine  Kompromißformel  der  Polen,  daß  man  den  letzten 
Absatz  des  Artikels  2  streichen,  jedoch  an  dessen  Stelle  schärfere  Auf¬ 
nahmebedingungen  setzen  sollte,  denn,  so  heißt  es  in  dem  amtlichen 
Bericht,  der  in  der  Schlußsitzung  der  C.  I.  E.  gegeben  wurde,  ,,sie  (die 
Mitglieder  der  C.  I.  E.)  wollten  dennoch  keineswegs,  daß  die  Streichung 
dieses  Abschnittes  so  einfach  vor  sich  ginge,  und  beschlossen  auf  Grund 
der  Wichtigkeit  des  Entschlusses,  sich  in  Zukunft  für  die  Prüfung  aller 
Zulassungsgesuche  wirksame  Garantien  zu  verschaffen.  Die  Zu¬ 
lassungsgesuche,  die  bisher  nur  die  Genehmigung  der  Generalversamm¬ 
lung  erforderten,  sind  von  nun  an  einer  strengeren  Prüfung  und  einem 
schärferen  Verfahren  unterworfen. 

In  Anbetracht  dieser  Grundsätze  soll  dieser  Artikel  2  von  nun  an 
lauten:  • 

Ein  Land  tritt  durch  seinen  nationalen  Studentenverband  in  die 
C.  I.  E.  ein.  Der  Beitritt  von  drei  nationalen  Studentenverbänden 
genügt  für  die  Gründung  und  das  Bestehen  der  C.  I.  E.  Die  Länder, 
die  noch  keinen  nationalen  Studenten  verband  besitzen,  können  in  Er¬ 
wartung  der  Gründung  desselben  als  freie  Mitglieder  mit  nur  beratender 
Stimme  in  die  C.  I.  E.  eintreten.  Der  Beitritt  kann  auf  Wunsch  einer 
oder  mehrerer  Studentengruppen  erfolgen.  Jedes  Gesuch  um  end¬ 
gültigen  Beitritt  als  ordentliches  Mitglied  der  C.  I.  E.  wird  vom 
Präsidenten  dem  Exekutivkomitee  zur  Einsichtnahme  unterbreitet. 
Nach  der  Begutachtung  überreicht  dieses  das  Gesuch  zur  Prüfung  dem 
Rat  der  C.  I.  E.  Nach  dieser  doppelten  Prüfung,  die  auf  ein 
offizielles  Gesuch  stattfindet,  und  die  Vollmacht  und  Organisation  des 
National  Verbandes,  der  um  seine  Aufnahme  ersucht,  nachprüft,  ent¬ 
scheidet  die  souveräne  Generalversammlung  über  die  endgültige  Zu¬ 
lassung  nach  der  Vorschrift  des  Artikels  15  und  gemäß  der  Majorität 
von  %  der  abgegebenen  Stimmen. 

In  der  weisen  Voraussicht  jedoch,  daß  diese  Änderung  der  Statuten 
in  der  Generalversammlung  manche  Kämpfe  zu  bestehen  haben  würde, 
und  man  auf  jeden  Fall  eine  Gruppe  gegen  den  Eintritt  Deutschlands 
zusammenschweißen  wollte,  verpflichteten  sich  durch  ein  geheimes 
gegenseitiges,  schriftliches  Übereinkommen  Belgien,  Frank¬ 
reich,  Luxemburg,  Polen  und  Rumänien  gegen  eine  Zulassung  der 
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Studenten  der  Zentralmächte  solange  zu  stimmen,  bis  diese  in  den 
Völkerbund  aufgenommen  sind.  Mit  dieser  Statutenänderung  trat  nun 
das  Präsidium  vor  die  Generalversammlung,  und  gänzlich  unvermutet 
stellte  Gerard  der  Streichung  des  Ausschlußartikels  die  Statuten¬ 
änderung  voran.  Über  die  Zulassung  beschließen  also  nicht 
mehr  allein  die  Generalversammlung,  sondern  noch  zwei 
andere  Instanzen.  Die  Neutralen  waren  äußerst  überrascht  und 
forderten  scharf  eine  vorbehaltlose  Streichung  des  letzten  Absatzes 
des  Artikels  2  ohne  irgend  eine  Substitution.  Norwegen,  Däne¬ 
mark  und  Holland  erklärten,  ohne  Streichung  des  Ausschlußartikels 
nicht  beitreten  zu  können,  und  der  Führer  der  holländischen  Delegation 
F.  B.  J.  Gips  schlug  vor,  zuerst  die  Streichung  zu  behandeln  und  dann 
erst  die  Statutenänderung.  So  wollten  die  Neutralen  und  Italiener  schon 
vor  der  Abstimmung  über  den  Substitutionsartikel  in  die  C.  I.  E.  ein- 
treten,  um  im  Sinne  wahrer  Internationalität  zu  arbeiten.  Es  wäre  ihnen 
dann  zweifellos  gelungen,  da  sie  dann  die  Majorität  der  C.  I.  E.  hatten, 
die  beabsichtigte  Einführung  des  neuen  Artikels  2  zu  Fall  zu  bringen  und 
die  vom  romanischen  Haß  diktierte  Umgehung  des  vorerwähnten  Ab¬ 
satzes  zu  verhindern.  Ihr  Kampf  ist  vergebens,  und  als  dann  Jean  Gerard 
doch  beide  Änderungen  zugleich  zur  Abstimmung  bringen  will,  entsteht 
starke  Verstimmung.  Noch  einmal  machen  die  Neutralen  einen  Vorstoß, 
und  der  norwegische  Vertreter  Keilhau  begründet  mit  dem  Dänen  Sören- 
sen  in  längerer  Rede,  daß  eine  solche  Substitution  nach  Artikel  18  der 
Statuten  unzulässig  ist;  denn  dieser  bestimmt,  daß  eine  Änderung  der 
Statuten,  welcher  Art  sie  auch  sei,  mindestens  3  Monate  vorher  schriftlich 
eingereicht  werden  muß  und  daß  es  auch  hierzu  einer  Majorität  von  % 
der  abgegebenen  Stimmen  bedarf.  „Was  Sie  jetzt  tun,  Herr  Präsident, 
ist  gegen  den  Geist  der  Statuten“,  sind  die  mit  großem  Beifall  von  den 
Neutralen  und  Italienern  aufgenommenen  Schlußworte  Keilhaus.  Hier¬ 
auf  entgegnete  Gerard  den  Neutralen  in  äußerster  Erregung,  daß  sie 
absolut  nichts  zu  sagen  hätten,  nur  Gäste  der  C.  I.  E.  seien  und  Anträge 
von  ihnen  überhaupt  nicht  gestellt  werden  könnten.  Er  lehnte  jede 
Debatte  über  diesen  Punkt  ab  und  ließ  nicht  einmal  den  tschechoslowa¬ 
kischen  Vertreter  zu  Wort  kommen.  Nur  ein  Lächeln  erweckte  es  bei  den 
Delegierten,  als  Rumänien  gegen  die  Stellung  der  Neutralen  Einspruch 
erhebt  und  diesen  den  Vorwurf  macht,  daß  sie  die  Politik  in  die  C.  I.  E. 
hineinbrächten.  Und  zum  dritten  Mal  versuchen  die  Neutralen,  gegen 
den  frankophilen  Kulturimperialismus  im  Sinne  wahrer  Internationalität 
vorzugehen  und  die  Behandlung  der  neuen  Abänderung  bis  auf  Montag 
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zu  vertagen.  Die  Debatte  nimmt  einen  sehr  peinlichen  Charakter  an, 
als  der  Führer  der  Dänen  Sörensen  erklärt:  „Wir  wünschen  die  Zu¬ 
sammenarbeit  auf  der  ganzen  Welt,  finden  wir  das  hier  nicht, dannwerden 
wir  andere  Mittel  zur  Zusammenarbeit  finden  und  das  können  wir“*). 
Da  läßt  Gerard  zur  Abstimmung  schreiten.  Das  Resultat  war  leicht 
vorauszusehen.  Der  Ausschlußartikel  wurde  bei  Stimmenthaltung 
Belgiens  gestrichen,  und  die  neue  vorgeschlagene  Statutenänderung  wurde 
gegen  die  Stimme  der  Schweizer,  die  ebenso  wie  Jugoslavien  inzwischen 
Mitglieder  geworden  waren  und  ihren  Beitritt  nicht  von  der  Streichung 
abhängig  gemacht  hatten,  angenommen.  Es  war  klar,  daß  nunmehr  auch 
der  nochmals  von  Norwegen  (Dr.  Keilhau)  eingereichte  Abänderungs¬ 
vorschlag  des  Artikels  2  der  Statuten,  der  schon  ähnlich  in  Brüssel  gestellt 
worden  war,  abgelehnt  wurde.  Er  lautete  folgendermaßen: 

„Die  Worte  von  „ont  ainsi  adhere  .  .  .  .“bis  zum  Ende  des  Artikels 
werden  gestrichen  und  durch  folgende  ersetzt: 

1.  Jeder  nationale  Studenten  verband,  der  die  erforderlichen  Garan¬ 
tien  dafür  gegeben  hat,  daß  er  wirklich  sein  Land  vertritt,  wird  als 
ordentliches  Mitglied  in  die  C.  I.  E.  auf  genommen. 

2.  Über  die  formelle  Zulassung  hat  die  Generalversammlung  abzu¬ 
stimmen,  die  über  diese  Frage  mit  einfacher  Majorität  entscheidet.“ 
Unmittelbar  nach  gefallener  Entscheidung  verließen  die  Neutralen 

den  Saal.  Die  meisten  Delegierten  der  Neutralen  wollten  Prag  nach 
den  Angriffen  Gerards  und  seiner  Getreuen  sofort  verlassen  und  sie  er¬ 
klärten  dem  tschechischen  Vizepräsidenten  Beaufort,  daß  sie  das  Ver¬ 
trauen  zu  einer  Leitung  verloren  hätten,  die,  wenn  sie  politische  Rück¬ 
sichten  für  nötig  halte,  eigenmächtig  gegen  die  Statuten  handele.  Die 
Krise  in  der  C.  I.  E.  war  effektiv,  der  Bestand  des  Bundes  aufs  Äußerste 
gefährdet.  Die  Worte  über  dem  Präsidententisch  „Ut  omnes  unum  sint“ 
waren  zu  einer  Farce  geworden. 

Am  1.  April  tagten  die  einzelnen  Arbeitssektionen,  deren  Anträge 
am  6.  April  in  der  Generalversammlung  angenommen  wurden  und  die 
weiter  unten  aufgeführt  sind.  Das  Interesse  für  diese  Arbeitsausschüsse 
war  etwas  zurückgetreten  infolge  der  politischen  Spannung,  die  über  dem 
ganzen  Kongreß  lag.  Die  Neutralen  nahmen  nicht  an  den  Arbeiten  dieser 

*)  Sörensen  spielte  hiermit  auf  die  Errichtung  eines  zweiten  wirklich  inter¬ 
nationalen  Verbandes  im  Verein  mit  Amerika,  England  und  Schottland  an.  Ein¬ 
geweihte  ■wußten,  daß  bereits  der  Führer  einer  neutralen  Delegation  den  Auftrag 
hatte,  bei  einer  Sprengung  der  C.  I.  E.  sofort  einen  neuen  internationalen  Studenten¬ 
kongreß  in  einem  neutralen  Lande  einzuberufen. 
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Ausschüsse  teil,  sondern  zogen  sich  mit  Einschluß  der  Engländer  und 
Schotten  zu  einer  Besprechung  zurück.  Sörensen,  Dänemark,  wurde 
zum  Präsidenten  gewählt.  Zur  Debatte  stand  die  Stellungnahme  der 
Neutralen  zur  C.  I.  E.  Alle  Anwesenden  standen  noch  unter  dem  Ein¬ 
druck  der  parteiischen  Leitung  des  Kongresses  und  der  erregten  Rede 
Gerards.  Erhöht  wurde  noch  die  Mißstimmung,  als  der  Engländer 
Thomson  mitteilte,  daß  seine  und  die  schottische  Delegation  von  dem 
Präsidenten  nicht  von  der  letzten  Vollversammlung  unterrichtet  worden 
sei  und  deshalb  nicht  daran  teilnehmen  konnte;  erst  abends  sei  ihnen 
mitgeteilt  worden,  was  vorgefallen  war.  Wohl  aber  habe  man  an  sie  das 
Ansinnen  gestellt,  sich  zu  verpflichten,  ebenfalls  gegen  eine  Zulassung  der 
Studenten  der  Zentralmächte  zu.  stimmen,  ehe  diese  nicht  in  den  Völker¬ 
bund  auf  genommen  sind,  was  sie  selbstverständlich  abgelehnt  hätten. 
Im  Namen  seiner  Abordnung  versprach  Thomson  den  Neutralen  Unter¬ 
stützung  auch  bei  einem  evtl.  Protest  gegen  die  Leitung  der  C.  I.  E.  Die 
Holländer  wünschten,  das  Präsidium  solle  seine  unwürdige  Handlungs¬ 
weise  rückgängig  machen,  sonst  müßte  ihm  das  Vertrauen  aufgesagt 
werden.  Nach  längeren  Debatten  gab  Sörensen  zu  bedenken,  daß  trotz 
aller  Mängel  ein.  Beitritt  der  Neutralen  dringend  notwendig 
wäre,  weil  sonst  wieder  drei  Jahre  vorüber  gehen  würden,  ehe  die  Ge¬ 
legenheit  des  Beitritts  wiederkäme,  und  nur  durch  einen  Beitritt  der 
neutralen  Länder  die  Garantie  gegeben  werden  könnte  für  eine 
wahrhaft  unpolitische  Internationalität.  Um  sich  jedoch  von 
vornherein  den  nötigen  Einfluß  zu  sichern,  sollten  an  die  Bitte  um  Auf¬ 
nahme  Bedingungen  geknüpft  werden. 

Nach  längerer  Verhandlung  wurde  folgender  Antrag  von  den  Ver¬ 
tretern  Dänemarks,  Englands,  Finnlands,  Hollands,  Islands,  Norwegens, 
Schottlands  und  Schwedens  einstimmig  angenommen : 

,,Wir  Unterzeichneten,  die  Führer  der  Delegationen  von . 

bitten  im  Namen  unserer  nationalen  Verbände  um  den  Eintritt  in  die 
C.  I.  E.  unter  der  Voraussetzung, 

1.  daß  die  Organisationen,  die  im  Verlaufe  des  gegenwärtigen  Kon¬ 
gresses  der  C.  I.  E.  beitreten,  mit  mindestens  drei  Stimmen  in  dem 
achtgliedrigen  Exekutivkomitee  vertreten  sind, 

2.  daß  die  im  Artikel  2  der  Statuten  erwähnte  Prüfung  nur  technischer 
Art  sein  soll,  d.  h.  sie  soll  feststellen,  ob  wirklich  die  um  die  Aufnahme 
bittenden  Verbände  die  gesamte  Studentenschaft  eines  Landes 
repräsentieren,  jedoch  ist  das  Exekutivkomitee  verpflichtet,  sich 
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jeder  politischen  Stellungnahme  zu  enthalten  und  darf  aus  politi¬ 
schen  Gesichtspunkten  keinem  Land  der  Beitritt  verwehren.“ 

Am  2.  und  3.  April  fanden  keine  Sitzungen  statt,  sondern  die  Teil¬ 
nehmer  des  Kongresses  befanden  sich  auf  Ausflügen  in  die  Tschecho¬ 
slowakei.  Am  Sonntag  den  3.  April  versammelten  sich  nach  privaten 
Verhandlungen  innerhalb  und .  zwischen  den  neutralen  Delegationen 
abends  die  Vertreter  von  Dänemark,  England,  Finnland,  Holland,  Island, 
Norwegen,  Schweden  und  der  Schweiz,  um  noch  einmal  die  Schritte  zu 
besprechen  und  sich  über  die  politische  Lage  klar  zu  werden.  Denn  kaum 
war  bekannt  geworden,  daß  die  Neutralen  ihren  Beitritt  davon  abhängig 
machen  würden,  daß  sie  im  Exekutivkomitee  Sitze  erhielten,  beschloß 
das  Präsidium,  die  Wahl  dieses  Komitees  um  ein  Jahr  zu  ver¬ 
schieben,  um  in  jeder  Weise  gegen  den  neuandrängenden  Geist  Dämme 
aufzuwerfen.  Um  die  Situation  nicht  unnötig  zu  verschärfen,  einigte 
man  sich  in  der  Sitzung  der  Neutralen  in  der  Nacht  vom  Sonntag  auf 
Montag  dahin,  die  am  Freitag  beschlossenen  Bedingungen  in  dieser  Form 
nicht  einzureichen  und  durch  mündliche  Vereinbarungen  dasselbe  Ziel 
zu  erreichen.  Es  sollte  nur  darauf  Wert  gelegt  werden,  den  Eintritt 
vor  der  Wahl  eines  neuen  Exekutivkomitees  zu  bewerkstelligen.  Man 
nahm  dann  einstimmig  folgende  Resolution  an,  die  am  Montag  Gerard 
überreicht  werden  sollte: 

„  Wir  Unterzeichnete,  die  Führer  der  dänischen,  finnländischen,  hol¬ 
ländischen,  isländischen,  norwegischen  und  schwedischen  Delegationen, 
bitten  im  Namen  unserer  National  verbände  um  Aufnahme  in  die  C.  I.  E. 
Wir  nehmen  an,  daß  die  im  Artikel  2  der  Statuten  erwähnte  Prüfung 
nur  technischer  Art  ist,  und  daß  wir  vor  der  Wahl  des  neuen  Exekutiv¬ 
komitees  als  ordentliche  Mitglieder  der  C.  I.  E.  zugelassen  werden.“ 
Der  Antrag  wurde  am  Montag  dem  Präsidenten  Gerard  von  einer 
neutralen  Delegation  überreicht.  Dieser  gab  gleich  auf  die  erste  Be¬ 
dingung  die  Auskunft,  daß  die  Prüfung  nur  eine  rein  technische  sein  sollte. 
Über  den  2.  Punkt  müsse  er  erst  den  Rat  befragen. 

Im  Rat  selbst  kam  es  wegen  des  bedingten  Eintritts  der  Skandi¬ 
navier  und  Holländer  zu  erregten  Debatten.  Besonders  Ferrand  und 
van  Laer  (Belgien)  wandten  sich  gegen  den  Druck  der  skandinavischen 
Länder,  denen  man  bisher  in  allem  zu  Willen  war.  Es  wurde  scharf  ge¬ 
fordert  und  dann  einstimmig  bei  Enthaltung  der  Schweiz  beschlossen, 
daß  die  Neutralen  in  einer  Form,  die  den  Statuten  entspricht,  um  Auf¬ 
nahme  ersuchen.  Eine  halbe  Stunde  später  wurde  den  Neutralen  von 
Gerard  schriftlich  folgende  Antwort  überreicht: 


5* 


—  68  — 

„Der  Rat  erklärt,  daß  ein  bedingtes  Aufnahmegesuch  gegen  die 
Statuten  verstößt.  Der  Rat  drückt  Holland  und  den  skandinavischen 
Ländern  seine  Sympathie  aus  und  ist  bereit,  mit  dem  größten  Entgegen¬ 
kommen  ein  Aufnahmegesuch  zu  behandeln,  das  den  Statuten  ent¬ 
spricht. 

Er  hofft,  daß  Holland  und  die  skandinavischen  Länder  Vertrauen 
zu  ihm  haben  und  ein  neues  Aufnahmegesuch,  das  den  Statuten  ent¬ 
spricht,  einreichen  werden.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  der  Rat 
den  neuen,  auf  dem  Kongreß  in  Prag  beigetretenen  Mitgliedern  Plätze 
im  Exekutivkomitee  einräumt/'  ge z.  Görard. 

Zur  Besprechung  dieser  Erklärung  traten  sofort  die  Neutralen, 
Engländer  und  Schotten  zusammen.  F.  B.  J.  Gips -Holland  hielt 
Vertrauen  in  das  derzeitige  Exekutivkomitee  zu  setzen  für  Torheit. 
Das  einzige  Mittel,  die  frankophile  Politik  zu  bekämpfen  und  den  Bund 
international  zu  gestalten,  sieht  er  im  Beitritt.  Die  norwegischen  Dele¬ 
gierten  erklärten,  zu  einem  Beitritt  keinen  Beschluß  fassen  zu  können, 
da  ihr  Mandat  sie  binde.  Nach  der  kurzen  Abfertigung  ihres  Beitritts¬ 
gesuches  könnten  sie  die  Verantwortung  eines  bedingungslosen  Eintrittes 
nicht  übernehmen.  Mit  den  Engländern  und  Schotten,  denen  man  die 
Aufnahme  verweigert  hatte,  wovon  noch  später  die  Rede  sein  wird, 
wollen  sie  einen  wirklich  internationalen  Bund  bilden  und  mit  dieser 
gegebenen  Tatsache  vor  das  Exekutivkomitee  treten,  um  über  ein  Zu¬ 
sammengehen  der  beiden  Verbände  zu  verhandeln.  Der  Vertreter  der 
Schweiz  berichtet  über  die  Verhandlungen  des  Rates  und  darüber,  daß 
noch  heute  über  den  Beitritt  der  Neutralen  dort  abgestimmt  werden  soll, 
wenn  neue  Gesuche  von  ihnen  um  Aufnahme  vorhegen.  Als  Mitglieder 
der  C.  I.  E.  könnten  sie  dann  an  der  morgigen  Sitzung  teilnehmen  und 
bei  der  Wahl  des  neuen  Exekutivkomitees  mitstimmen.  Die  Neutralen 
stehen  also  wieder  wie  zu  Anfang  vor  der  Frage  ihres  Eintrittes,  nur  hatte 
sich  die  Lage  für  sie  gänzlich  geändert.  Wohl  war  der  letzte  Absatz  des 
Artikels  2  gefallen,  aber  sowohl  der  Geist  der  Verhandlungen,  wie  seine 
Substitution  durch  die  verschärfenden  Aufnahmebedingungen  hatten 
gezeigt,  daß  von  wahrhafter  Neutralität  innerhalb  der  C.  I.  E.  aber  auch 
nichts  zu  verspüren  war.  Die  Versuche  der  Schweizer  und  der  Tschecho- 
slowaken  mußten  immer  an  dem  frankophilen  Block  zerschellen.  Zwei 
Wege  standen  den  Neutralen  offen,  „einmal  in  die  C.  I.  E.  einzutreten,  um 
wirklich  diese  zu  einem  internationalen  Bunde  umzugestalten  oder  aber 
einen  neuen  Bund  zu  gründen. “  Die  Meinungen  waren  geteilt.  Da 
kamen  die  Engländer  und  Schotten  den  Neutralen  zu  Hüfe.  Schotten 
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und  Engländer  wollten  als  getrennte  Nationen  ordentliche  Mitglieder  der 
C.  I.  E.  werden.  Dem  stellten  sich  vor  allem  die  Belgier  entgegen,  da  für 
sie  in  dieser  Beziehung  politische  Gesichtspunkte  maßgebend  waren, 
•denn  sie  wollten  unter  allen  Umständen  durch  diesen  Präzedenzfall  ver¬ 
hindern,  daß  dann  auch  die  Vlamen  als  selbständige  Mitgliedei  der  C.  I. 
E.  beitreten  könnten.  Die  Schotten  und  Engländer  hatten  sich  von 
Anfang  an  immer  auf  einen  streng  neutralen  Standpunkt  gestellt  und 
im  Verein  mit  den  Neutralen  gegen  die  frankophile  Machtpolitik  in  der 
C.  I.  E.  Stellung  genommen.  Nun  hofften  die  Neutralen  vereint  mit 
England  und  Schottland  der  franzosenfreundlichen  Politik  der  C.  I.  E. 
ein  Gegengewicht  bieten  zu  können.  Die  englische  und  schottische  Dele¬ 
gation,  die  beide  vollkommen  einig  waren,  getrennt  um  Aufnahme  zu 
ersuchen,  da  ihre  kulturelle  Grundlage  zu  verschieden  sei,  um  einen  ein¬ 
heitlichen  Nationalverband  bilden  zu  können,  rieten  den  Neutralen  zum 
Eintritt,  um  mit  ihrer  Hilfe  ebenfalls  beitreten  zu  können.  Die  Neutralen 
einigten  sich  endlich  auf  denVorschlag  Sörensens  (Dänemark)  und  Sjögrens 
(Schweden),  getrennte  gleichlautende  Anträge  um  Aufnahme 
ohne  Bedingungen  zu  stellen;  aber  unmittelbar  nach  der  Zulassung 
schriftlich  mitzuteilen,  daß  alle  Anträge  wieder  zurückgezogen  würden, 
wenn  Engländer  und  Schotten  nicht  getrennt  zugelassen  würden.  Schiel- 
drop-Norwegen  erklärte,  nur  auf  die  Engländer,  Schotten  und  die  Neu¬ 
tralen  für  die  Bildung  einer  wahrhaft  internationalen  Vereinigung  zu 
vertrauen  und  nur  wenn  diese  beiträten,  im  Namen  Norwegens  auch  bei¬ 
treten  zu  können.  Der  getrennte  Eintritt  Schottlands  und  Englands 
ist  also  nun  zur  ,, conditio  sine  qua  non“  der  Neutralen  geworden.  „Wir 
wollen  alles  hinunterschlucken,  was  man  uns  bis  jetzt  angetan  hat,  wir 
wollen  vergessen,  daß  wir  in  Brüssel  betrogen  worden  sind,  daß  man  uns 
hier  hinters  Licht  geführt  hat  —  um  den  Frieden  zu  bewahren,  haben 
wir  schließlich  von  einem  Protest  abgesehen,  aber  ohne  die  Engländer 
und  Schotten  treten  wir  nicht  bei“,  war  der  Ausspruch  eines  Holländers, 
der  die  nunmehrige  Lage  treffend  kennzeichnete.  Die  Stimmung  der 
neutralen  Delegierten  aber  war  alles  andere  als  zuversichtlich. 

Schon  ging  der  Kampf  in  der  Vollsitzung,  die  am  Nachmittag  statt¬ 
fand,  von  neuem  los.  Der  Hauptpunkt,  der  auf  der  Tagesordnung  stand, 
waren  die  „Ausführungsbestimmungen  zur  C.  I.  E.“,  die  auf  dieselbe  Ein¬ 
richtung  des  großen  Völkerbundes  zugeschnitten  waren  und  diesen  darin 
nachahmte.  Schon  beim  ersten  Artikel  entstand  Opposition.  Der  Vorstand 
hatte  vorgeschlagen,  daß  jeder  Staat,  der  einen  National  verband  besitzt, 
sich  anschließen  kann.  Die  Engländer,  die  Schotten  und  die  Neutralen  ver- 
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suchten  eine  Abänderung  von  etat  (Staat)  zu  pays  (Land)  zu  erreichen 
um  den  getrennten  Eintritt  der  Schotten  und  Engländer  zu  ermöglichen 
Gerard  erwidert  darauf,  daß  Staat  (etat)  sowohl  die  Bedeutung  Land  wie 
Nation  haben  kann.  Sörensen  aber  droht,  daß,  wenn  der  Artikel  so 
interpretiert  würde,  daß  England  und  Schottland  nicht  getrennt  in  die 
C.  I.  E.  eintreten  dürften,  Dänemark  wieder  austräte.  In  einem  weiteren 
Absatz  des  Artikels  1  der  Ausführungsbestimmungen  werden  gewisser¬ 
maßen  als  Substitution  für  den  Ausschlußartikel  der  Mittelmächte  für 
jeden  Nationalverband  alle  Garantien  der  höchsten  Moralität  gefordert. 
Die  Schweiz,  die  weiß,  daß  hier  zum  letzten  Male  die  Franzosen 
versuchen,  ihren  schwindenden  Einfluß  zu  sichern,  stellt  den 
Antrag,  diesen  Absatz  zu  streichen.  „Ein  Studentenbund  steht  von 
selbst  auf  einem  hohen  moralischen  Niveau“,  sagt  ihr  Präsident 
Fumagalli.  Bei  der  Abstimmung  werden  jedoch  die  Ausführungsbe¬ 
stimmungen  ohne  Änderung  angenommen,  doch  gelingt  es  der  Schweiz 
durchzusetzen,  daß  die  beantragte  s/4-Mehrheit  zur  Änderung  der 
Ausfuhrungsbestimmungen  in  einfache  Mehrheit  umgewandelt  wird; 
nur  der  erste  Artikel  bedarf  zur  Änderung  auf  Antrag  der  Franzosen 
einer  %-Mehrheit.  Unter  heftigem  Protest  der  Neutralen  und  besonders 
Norwegens,  dessen  Vertreter  dem  Präsidenten  zuruft:  „Herr  Präsident, 
Sie  spielen  eine  famose  Komödie“,  wird  auch  dieses  angenommen.  Als 
Ort  des  nächsten  Kongresses  (1924)  wurde  Warschau  und  als  der  der 
nächsten  Sitzung  des  Exekutivkomitees  (1922)  Bukarest  bestimmt. 

Die  endgültig  angenommenen  Ausführungsbestimmungen  zur  C.  I.  E. 
lauten  nach  dem  amtlichen  Text  folgendermaßen: 


Ausführungsbestimmungen  zur  C.  I.  E. 

Gemäß  dem  belgischen  und  tschechoslowakischen  Vorschlag  legte 
lelvommissionfiir  die  Ausarbeitung  der  Ausführungsbestimmungen  zur 
~  E-  (Präsident :  M.  Mothe,  Frankreich;  Sekretär:  J.  Kopecky 
schechoslowakei)  den  vorliegenden  Plan  der  Generalversammlung  vom 
4.  April  1921  vor,  die  ihn  annahm,  wie  folgt: 


Titel  1 


Verfassung.  —  Mitgliedschaft. 

Artikel  1.  Jeder  Staat  wird  in  der  C.  I.  E.  mit  beschließender  Stimme 
vertreten : 


1.  durch  seinen  nationalen  Studentenverband, 

2.  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  durch  den  Vorstand,  der  aus 
den  verschiedenen  Studentenvereinigungen  im  Einvernehmen  mit 
diesen  zusammengesetzt  ist.  Dieser  Vorstand  hat  nur  die  Außen- 
Vertretung  seiner  Studentenschaft  auszuüben. 

Der  Nationalverband  oder  der  nationale  Rat  muß  folgende  Sicher¬ 
heiten  leisten: 


1.  keinen  politischen  oder  konfessionellen  Charakter  zu  haben, 

2.  der  wirkliche  und  berufene  Vertreter  der  Gesamtheit  der  Studenten 
des  betreffenden  Staates  zu  sein  und  seine  Tätigkeit  auf  die  Wahrung 
der  gemeinschaftlichen  und  beruflichen  Interessen  der  Studenten  zu 
beschränken.  Alle  die  Garantien  hoher  Sittlichkeit  zu 
bieten,  die  die  Vorrechte  der  intellektuellen  Klasse  sind. 

Artikel  2.  Die  Zulassungsanträge  der  neuen  Mitglieder  müssen  der  ordent¬ 
lichen  Generalversammlung  vorgelegt  und  von  dieser  geprüft  werden. 

Staaten,  die  keinen  National  verband  haben,  werden  als  freie  Mit¬ 
glieder  in  die  C.  I.  E.  aufgenommen.  Die  Delegation  eines  Staates, 
der  freies  Mitglied  der  C.  I.  E.  ist,  setzt  sich  aus  den  Vertretern  der 
verschiedenen  Studenten- Vereinigungen  oder  studentischen  Verbände 
des  Landes  zusammen. 

Titel  2. 

Artikel  3.  In  Brüssel  wird  ein  Zentralbüro  der  C.  I.  E.  gegründet,  das 
folgende  Aufgaben  hat: 

1.  alle  internationalen  Universitäts-Urkunden  zu  sammeln,  die  iur 
die  Studentenverbände  von  Interesse  sind, 

2 .  den  internationalen  Austausch  von  Studenten  zu  erleichtern,  Büros 
zu  diesem  Zweck  zu  gründen  und  die  Verbindung  mit  den  bestehen¬ 
den  Büros  aufzunehmen, 

3.  die  Arbeit  der  C.  I.  E.  auch  auf  solche  Gebiete  zu  erstrecken,  an 

welchen  sie  ein  Interesse  hat,  besonders  auf  die  Kommission  für  die 
Gleichstellung  der  Diplome,  die  im  Ausland  erworben  sind,  auf  das 
Universitätssanatorium  und  auf  die  ,, Union  des  Associations  Inter¬ 
nationales“,  .  . 

4.  das  Sekretariat  der  Internationalen  Universität  zu  organisieren,  be¬ 
sonders,  soweit  es  sich  um  die  Werbung  der  Studenten  und  ihre 
Mitarbeit  in  Brüssel  handelt, 

5  dauernde  Institutionen  der  C.  I.  E.  zu  schaffen  und  deren  Tätigkeit 
zu  leiten,  z.  B.  universitäre  Hüf Stätigkeit,  studentische  Bücherei, 
wirtschaftliche  Zusammenarbeit,  Sportkomitee,  Zeitschrift  etc., 

6.  die  internationalen  Kongresse  mit  Hilfe  der  daran  interessierten 
National  verbände  zu  organisieren. 

Das  Zentralbüro  ist  der  Sitz  des  Verwaltungssekretariats  der  C.  I.  E. 

Artikel  4.  Das  Zentralbüro  wird  von  einem  Direktor  und  einem  General¬ 
sekretär  geleitet,  die  vom  Rat  der  C.  I.  E.  ernannt  werden.  Der  Direk¬ 
tor  kann  einen  oder  mehrere  Sekretäre  ernennen,  ehrenamtliche  oder 
bezahlte,  je  nach  den  augenblicklichen  Bedürfnissen. 

Artikel  5.  Dem  Zentralbüro  sind  die  nationalen  Büros  angegliedert,  die 
von  den  betreffenden  Nationalverbänden  geleitet  werden.  Der  Direk¬ 
tor  des  Nationalbüros  wählt  in  Übereinstimmung  mit  den  interessierten 

‘  Vereinigungen  einen  Vertrauensmann  in  jedem  Universitätszentrum. 
Für  seine  Stellvertretung  muß  gesorgt  werden. 

Artikel  6.  Die  Vertrauensleute  jeder  Universität  haben  das  Zentral¬ 
büro  in  seiner  Tätigkeit  zu  unterstützen,  besonders  bei  der  Einholung 
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von  Urkunden  und  der  Aufnahme  von  ausländischen  Studenten  die , 
an  der  betreffenden  Universität  studieren  wollen. 

Artikel  7.  Jeder  Schriftverkehr  mit  dem  Zentralbüro  geht  durch  di/ 
Hand  des  Leiters  des  betreffenden  Nationalbüros. 

Artikel  8.  Das  Budget  des  Zentralbüros  wird  aufgebracht: 

1.  durch  Beiträge  der  C.  I.  E., 

2.  durch  Unterstützungen  seitens  der  internationalen  Verbände,  die 
sich  für  seine  Tätigkeit  interessieren. 

Das  Budget  des  Zentralbüros  wird  jedes  Jahr  durch  den  Rat  der  C  I 
E.  auf  gestellt. 

Mit  der  Verwaltung  ist  der  Leiter  des  Zentralbüros  betraut.  Die  Rech¬ 
nungen  müssen  zur  Genehmigung  dem  Executivkomitee  der  C.  I.  E. 
bei  seinen  jährlichen  Zusammenkünften  vorgelegt  werden. 

Artikel  9.  Das  Zentralbüro  hat  sich  mit  folgenden  Aufgaben  zu  be¬ 
schäftigen  : 

1.  Informationen  über  das  studentische  und  kulturelle  Leben  eines 
jeden  Landes. 

2.  Studentische  Büchereien. 

3.  Zeitschrift. 

4.  Austausch  von  a)  zeitweüigen  Assistenten,  b)  Studenten. 

5.  Beteiligte  Handelsgesellschaften. 

6.  Sport. 

Es  sollen  z.  B.  folgende  Auskünfte  gesammelt  werden: 
a)  Verzeichnis  aller  studentischen  Organisationen  der  Welt  und  der¬ 
jenigen,  die  mit  dem  studentischen  Leben  in  Verbindung  stehen  (z.  B. 
Y.  M.  C.  A.  etc.)*),  b)  Verzeichnis  der  kulturellen  und  wissenschaft¬ 
lichen  Organisationen  der  Welt,  c)  Verzeichnis  aller  Universitäten 
und  Hochschulen,  d)  Sammlung  der  Statuten  und  Programme  aller 
Hochschulen  (semestral).  e)  Verzeichnis  der  internationalen  Frei¬ 
stellen  und  Stipendien,  f)  Verzeichnis  der  studentischen  Mittagstische 
eines  jeden  Landes  und  der  Heimefür  Studenten  und  Studentinnen. 
Artikel  10.  Der  Rat  der  C.  I.  E.  kann  über  die  Einrichtung  von  ständi¬ 
gen  Kommissionen,  die  an  das  Zentralbüro  angegliedert  und  durch  einen 
Delegierten  bei  ihm  vertreten  sind,  bestimmen.  Diese  Kommissionen 
sind  mit  dem  Studium  verschiedener  Studentenfragen  beauftragt  oder 
mit  der  Verwaltung  der  verschiedenen  Organisationen  der  C.  I.  E.  Die 
Mitglieder  dieser  Kommissionen  werden  auf  3  Jahre  vom  Rat  ernannt. 
Sie  legen  jedes  Jahr  einen  schriftlichen  Bericht  über  ihre  Tätigkeit  vor. 
Artikel  11.  Zu  den  ständigen  Kommissionen  gehört  das  Redaktions¬ 
komitee  der  Zeitung. 

Titel  3. 

Generalversammlung.  —  Kongreß. 

Artikel  12.  Der  Kongreß  wird  einberufen  nach  der  Vorschrift  der  Artikel 
12  und  13  der  Statuten  der  C.  I.  E.  Der  Kongreß  wird  organisiert  in 


*)  Young  Men  Christian  Association] 
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Übereinstimmung  mit  dem  Exekutivkomitee  der  C.  I.  E.  durch  den 
National  verband  oder  den  nationalen  Rat  des  Landes,  in  welchem  er 
stattfindet.  Die  Anmeldungen  zum  Kongreß  der  C.I.E.  müssen  von  den 
Nationalverbänden  der  Kommission,  die  die  Organisation  des  Kongresses 
übernommen  hat,  vorgelegt  und  befürwortet  werden.  Die  ancferen 
Einladungen  erfolgen  unter  den  gleichen  Bedingungen  durch  das  Exe¬ 
kutivkomitee  und  werden  vom  Präsidenten  unterzeichnet. 

Artikel  13.  Gemäß  den  Artikeln  14  und  15  der  Statuten  haben  das 
Recht,  an  den  Vollsitzungen  und  an  den  Sitzungen  der  Ausschüsse  teil¬ 
zunehmen:  .  ,  , 

1.  Die  Delegierten  der  Verbände,  die  ordentliche  Mitglieder  sind  und 
deren  Vollmachten  von  einer  Prüfungskommission,  die  vom  Rat  er¬ 
nannt  wird,  bestätigt  sind.  Diese  Kommission  setzt  sich  aus  je 
einem  Delegierten  der  ordentlichen  Mitglieder  der  C.  LE.  zusam¬ 
men.  Sie  hat  den  Auftrag,  die  Vollmachten  der  offiziellen  Dele¬ 
gierten  anzuerkennen  und  gemäß  Artikel  15  der  Statuten  die  Anza 
der  Stimmen,  die  den  Delegierten  eines  jeden  Landes  zusteht,  zu 
bestimmen.  Der  Bericht  der  Prüfungskommission  untersteht  der 
Genehmigung  der  Generalversammlung. 

2.  Eingeladene  mit  beratender  Stimme. 

Das  Wort  wird  nur  erteüt  von  dem  Präsidenten  der  Sitzung  oder  von 
der  Versammlung. 

Artikel  14.  Sitzungen  und  Versammlungen. 

1.  Feierliche  Sitzungen:  Das  Exekutivkomitee  stellt  ^zusammen  mit 
dem  Präsidenten  des  Nationalverbandes,  der  den  Kongreß  oigani- 

siert,  das  Programm  auf.  / 

2.  Vollsitzungen:  Sie  werden  vom  Präsidenten  oder  einem  der  Vize¬ 
präsidenten  eröffnet,  wenn  mindestens  2/s  der  als  ordentliche  Mit¬ 
glieder  auf  genommenen  Verbände  vertreten  sind. 

3.  Ausschüsse  und  Kommissionen:  Sie  sind  eingesetzt,  um  Emzei- 
fragen,  die  vom  Rat  aufgestellt  worden  sind,  eingehend  zu  be¬ 
handeln.  Sie  werden  von  einem  der  Vizepräsidenten  der  C.  1.  E 
als  Vorsitzenden  eröffnet,  der  für  die  Wahl  eines  Präsidenten  und 
zweier  Sekretäre  Sorge  zu  tragen  hat.  Sie  setzen  sich  zusammen 
aus  den  Delegierten  der  ordentlichen  und  der  freien  Mitglieder .  K  ur 
die  ersteren  haben  Stimmrecht.  Jedes  Land  hat  eine  Stimme. 

Artikel  15.  Die  Tagesordnung  des  Kongresses  wird  vom  Rat  bestimmt. 

Anträge  zur  Änderung  der  Tagesordnung  können  dem  Rat  vorgelegt 
werden,  der  am  Abend  vor  der  Eröffnung  des  Kongresses  Zusammen¬ 
tritt,  um  seine  Tagesordnung  festzusetzen,  die  Arbeiten  der  Ausschüsse 
zu  bestimmen  und  die  Prüfungskommission  der  Vollmachten  zu  er¬ 
nennen. 

Artikel  16.  Geschäftsordnung.  Die  Tagesordnung  wird  nach  der  Vor¬ 
schrift  des  Artikels  15  der  Ausführungsbestimmungen  festgesetzt  und 
eingehalten.  In  den  Vollsitzungen  haben  die  freien  Mitglieder  nur  das 
Recht  der  Rede  und  Gegenrede.  Der  Berichterstatter  hat  das  Schlußwort. 
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Artikel  17.  Disziplinarbestimmungen. 

1.  Wenn  dei  Redner  vom  Thema  der  Tagesordnung  ab  weicht,  ruft 
ihn  der  Präsident  zur  Ordnung. 

2.  Der  Rat  hat  das  Recht,  aus  schwerwiegenden  Gründen  Ausschlie¬ 
ßung  zu  beantragen. 

Die  Generalversammlung  muß  jede  Ausschließung  und  Streichung 
prüfen  und  mit  ^-Majorität  darüber  beschließen. 

Artikel  18.  Die  Abstimmung  kann  erfolgen: 

1.  durch  Zuruf, 

2.  durch  Aufruf, 

3.  schriftlich, 

4.  durch  geheime  Abstimmung  (auf  Antrag  von  3  Staaten). 

Im  letzteren  Falle  müssen  4  Wahlprüfer  gewählt  werden. 

Artikel  19.  Als  Verhandlungssprachen  gelten  Französisch  und  Eng¬ 
lisch.  Mitteüungen  können  in  anderen  Sprachen  gemacht  werden, 
wenn  die  Verfasser  davon  eine  Übersetzung  oder  eine  Zusammen¬ 
fassung  in  einer  der  Verhandlungssprachen  geben  können. 

Um  jegliche  Mißverständnisse  bei  der  Auslegung  der  offiziellen  Akten 
zu  vermeiden,  müssen  diese,  wenn  sie  nicht  in  Französisch  geschrieben 
sind,  in  diese  Sprache  übersetzt  und  dann  veröffentlicht  werden. 
(Artikel  21.) 

Titel  4. 

Budget. 

Artikel  20.  Der  Mitgliedsbeitrag  ist  im  Prinzip  auf  1/20  der  Münz¬ 
einheit  eines*  jeden  Landes  für  jedes  ordentliche  Mitglied  festgesetzt. 

Titel  5. 

Artikel  21.  Dij  Ausführungsbestimmungen  treten  in  Kraft,  sobald 
sie  von  der  Generalversammlung  angenommen  sind, 

Artikel  22.  Eine  Änderung  der  Ausführungsbestimmungen  kann  der 
Generalversammlung  nur  auf  Vorschlag  des  Rates  oder  auf  Gesuch 
eines  der  ordentlichen  Mitglieder  der  C.I.E.  nach  Annahme  durch  den 
Rat  vorgelegt  werden. 

Die  Änderungsvorschläge  können  nur  unter  der  Bedingung  auf  die 
Tagesordnung  der  Generalversammlung  kommen,  wenn  sie  beim  Büro 
mindestens  3  Monate  vorher  schriftlich  eingegangen  sind.  Die  Stimmen 
werden  nach  Staaten  gerechnet  gemäß  Artikel  15  der  Statuten. 
Schriftliche  Stimmenabgabe  ist  gestattet. 

Die  Ausführungsbestimmungen  können  mit  einfacher  Majorität  ge¬ 
ändert  werden,  außer  dem  1.  Titel/wozu  eine  Majorität  von  %  der 
akgegebenen  Stimmen  nötig  ist. 

Artikel  23.  Der  vorliegende  französische  Text  dient  ausschließlich  zur 
Erklärung  der  Ausführungsbestimmungen. 

Danach  kam  die  Frage  der  Zulassung  der  Schotten  und  Engländer 
an  die  Reihe.  Gegenüber  der  Erklärung  des  Vorstandes,  die  Aufnahme 
von  zwei  Organisationen  aus  einem  Reiche  sei  gegen  die  Statuten  und  es 
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•äme  nur  ein  Eintritt  der  vereinigten  Verbände  in  Betracht,  setzte  der 
Schotte  D.  M.  Harper  auseinander,  daß  eine  Vereinigung  unmöglich  sei. 
Die  schottischen  Universitäten  hätten  ihre  eigenen  Mitglieder  und  ihre 
besondere  Entwicklung  und  den  ältesten  —  schon  seit  40  Jahren  be¬ 
gehenden  —  Nationalverband.  England  büligte  seinerseits  den  Stand¬ 
punkt  Schottlands  vollkommen  und  meinte,  lieber  sollten  doch  die  Sta¬ 
uten  geändert  werden,  als  die  Schotten  auszuschließen.  Die  Schweiz 
teilte  den  Antrag  auf  sofortige  getrennte  Zulassung,  und  die  Engländer 
md  Schotten  ersuchten  darum,  den  Vorschlag  der  Prüfungskommission 
mzunehmen,  die  sich  für  einen  getrennten  Eintritt  entschieden  hatte. 
Die  Franzosen  und  Belgier  waren  scharf  dagegen  und  um  dem  Rat  die 
Möglichkeit  zu  geben,  über  diese  Angelegenheit  zu  verhandeln/  wurde  die 
Sitzung  für  eine  Stunde  aufgehoben.  Nach  dem  Wieder  Zusammentritt 
ler  Generalversammlung  wurde  der  Antrag  der  Schotten  und  Engländer 
vorläufig  nicht  behandelt,  sondern  über  den  Eintritt  der  Neutralen  ab¬ 
gestimmt.  Dänemark,  Finnland,  Holland,  Norwegen  und  Schweden 
werden  einstimmig  außer  Norwegen,  gegen  das  Belgien  stimmte,  auf  ge¬ 
nommen.  Mit  großem  Beifall  der  Anwesenden  wird  das  Abstimmungs¬ 
ergebnis  begrüßt,  aber  die  Neutralen  hatten  immer  noch  Bedenken. 

, Morgen  werden  wir  wieder  austreten“,  war  ihre  Meinung,  und  die  Rück¬ 
trittserklärungen  hatten  sie  schon  schriftlich  in  der  Tasche.  Montag 
\bend  hielten  die  Neutralen  eine  weitere  Sitzung  ab,  um  zu  der  Wahl 
ies  neuen  Exekutivkomitees  Stellung  zu  nehmen.  Diese  sollte  am  näch¬ 
sten  Morgen  in  der  Sitzung  des  Rates  stattfinden.  Man  kam  überein, 
folgende  Kandidaten  aufzustellen:  Duyvendak-Holland,  Dr.  Vinzent 
Naeser-Dänemark,  Sheldrup-Nor wegen.  Ferner  wollte  man  versuchen, 
iie  Aufnahme  der  Engländer  und  Schotten  in  die  C.  I.  E.  vor  der  Wahl 
ies  Exekutivkomitees  zu  erreichen. 

Am  Dienstag  den  5.  April  war  der  Höhepunkt  in  den  Verhandlungen 
ier  C.  I.  E.  Es  waren  nicht  viele  unter  den  Delegierten,  die  an  eine 
gedeihliche  Entwicklung  und  an  die  Einigkeit  innerhalb  des  Bundes 
glaubten.  Am  Vormittag  fand  die  Sitzung  des  Rates  statt.  Die  Eng¬ 
länder  und  Schotten  waren  dazu  eingeladen,  und  wieder  vertraten  sie 
scharf  ihren  Standpunkt  des  getrennten  Eintrittes  in  die  C.  I.  E.  ,,Das 
Wort  etat“,  sagte  der  Engländer  Thomson,  ,,darf  nicht  als  poli¬ 
tische  Einheit  auf  gef  aßt  werden  wie  im  Völkerbund,  sondern  als  eine 
intellektuelle,  wie  es  in  das  Bereich  einer  Uni versitäts Vereinigung 
paßt“.  Es  geht  ein  Antrag  durch,  daß  England  nur  dann  als  Mitglied 
zugelassen  werden  kann,  wenn  es  einen  National  verband  hat.  Die 
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Schweiz  stellt  wieder  ihren  Antrag  auf  sofortige  getrennte  Zulassung 
Die  Situation  war  äußerst  ernst;  der  Rat  hatte  die  Entscheidung  de 
Prüfungskommission,  die  einen  getrennten  Eintritt  der  Englände 
und  Schotten  bewilligte,  mit  je  einer  Stimme  im  Rat  und  je  zwe 
Stimmen  in  der  Generalversammlung,  umgestoßen  und  gegen  die  Stirn 
men  der  Neutralen  einen  Antrag  angenommen,  nach  dem  die  Schotte] 
und  Engländer  erst  dann  zur  C.  I.  E.  zugelassen  werden  sollten,  wem 
sie  einen  gemeinsamen  Landesverband  geschaffen  hätten.  Zu  diesen 
Zwecke  sollte  die  Generalversammlung  dem  Rat  die  Vollmacht  erteilen 
eine  sofortige  Zulassung  nach  Gründung  eines  gemeinsamen  Verbände: 
in  die  C.  I.  E.  zu  bewerkstelligen.  Vergebens  machte  Sörensen  darau 
aufmerksam,  daß,  wenn  ein  getrennter  Eintritt  der  'Schotten  und  Eng 
länder  nicht  möglich  sei,  die  C.  I.  E.  keine  internationale  Vereinigung 
sein  und  werden  könnte.  Der  Antrag  der  Gegner  eines  getrennten  Ein 
tritts  wurde  im  Rat  mit  7  gegen  6  Stimmen  bei  einer  Stimmenthaltung 
angenommen. 

Bei  der  nun  folgenden  Wahl  des  neuen  Exekutivkomitees  wird  Jear 
Gerard  auf  weitere  3  Jahre  zum  Präsidenten  gewählt.  Die  Neutraler 
außer  Schweden,  das  dafür  stimmt,  enthalten  sich.  Zu  Vizepräsidenter 
werden  gewählt:  Kopecky-Tschechoslowakei  11  Stimmen,  Fietz-Schweiz 
9  Stimmen,  Balinsky-Polen  9  Stimmen,  van  Laer-Belgien  8  Stimmen 
zum  Schatzmeister:  Sjögren,  zum  Leiter  des  „  Bureau  de  Documentation“ 
Jason-Belgien,  zum  Generalsekretär:  Romanescu- Rumänien.  Das  Exe¬ 
kutivkomitee  wird  ebenfalls  auf  3  Jahre  gewählt. 

In  der  denkwürdigen  Nachmittagssitzung  der  Generalversammlung 
an  diesem  Tage  steht  als  erster  Punkt  die  Zulassung  der  Ukraine  auf  der 
Tagesordnung.  Die  Ukraine  zählt  15000  Studenten,  wovon  jedoch 
10000  im  Auslande  sind.  Die  Prüfungskommission  hatte  den  Antrag  der 
Ukraine  um  Eintritt  abgelehnt,  da  die  in  der  Ukraine  studierenden 
5000  Studenten  nicht  als  eine  Nationalorganisation  anzusehen  sind,  und 
befürwortet  die  Zulassung  als  freies  Mitglied;  sobald  ein  National  verband 
geschaffen  ist,  als  ordentliches  Mitglied.  Der  Rat  schlägt  auf  Antrag  der 
Tschechoslowakei  die  sofortige  Zulassung  als  ordentliches  Mitglied  vor. 
Die  Zulassung  der  Ukraine  als  ordentliches  Mitglied  kann,  da  keine 
3/4-Mehrheit  erreicht  worden  ist,  nicht  erfolgen.  Auch  die  zweite  Ab¬ 
stimmung  über  ihren  Eintritt  als  freies  Mitglied  ist  negativ,  da  die  Leitung 
die  Stimmenenthaltungen  als  abgegebene'  Stimmen  berechnet.  Die 
Generalversammlung  lärmt;  unter  empörtem  Protest  über  die  ihr  zuteil 
gewordene  Behandlung  verläßt  die  ukrainische  Delegation  den  Kongreß. 
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n  dieser  erregten  Atmosphäre  kommt  nun  die  Behandlung  der  englisch- 
chottischen  Frage  an  die  Reihe.  Es  lag  nur  der  eine  Antrag  vom  Rat 
ror  über  die  Zulassung  der  Engländer  und  Schotten  nach  Schaffung 
■ines  gemeinsamen  Nationalverbandes.  In  der  Generalversammlung 
•r klärt  der  englische  Delegierte  Thomson,  daß  er  sehr  gern  mit  den 
Schotten  einen  Nationalverband  gründen  wolle,  daß  dieses  jedoch  vor 
Vblauf  einiger  Jahre  unmöglich  sei  und  dazu  unbedingt  die  Einwilligung 
ler  Schotten,  die  nicht  daran  dächten,  einen  gemeinsamen  Landesver- 
iand  mit  den  Engländern  einzugehen,  nötig  sei.  Der  Schotte  Sutherland 
jerichtet,  daß  diese  Fragen  bereits  auf  den  Sitzungen  des  schottischen 
\J ational Verbandes  aufgeworfen  worden  seien  und  man  zu  dem  Ent¬ 
schluß  gekommen  sei,  daß  die  Schotten  darauf  bestehen  mußten,  als  ge¬ 
trennte  Korporation  der  C.  I.  E.  anzugehören.  Da  steht  der  englische 
Delegierte  Ashley  den  Antrag,  den  vorgenannten  Kompromißvorschlag 
der  Schotten  und  der  Prüfungskommission  anzunehmen,  da  die  Eng¬ 
länder  völlig  mit  den  Schotten  übereinstimmten.  Daraufhin  wiederholt 
der  Führer  der  Schweizer  Delegation  Fumagalli  seinen  bereits  im  Rat 
gestellten  Antrag.  Dringend  appelliert  er  an  den  allseitigen  guten  Willen. 

Die  C.  I.  E.  eilt  dem  Untergang  entgegen,  wenn  auf  diese  Weise  fort¬ 
gefahren  wird.  Der  Spruch  über  dem  Präsidententisch  „Ut  omnes  unum 
sint“  wird  zum  Gespött.  Starren  wir  nicht  blind  auf  politische  Kleinig¬ 
keiten  und  zeigen  wir  uns  als  Intellektuelle  von  weiter  Auffassung.“  Der 
Pole  Balinsky  schlägt  vor,  den  Kompromißantrag  der  Prüfungs¬ 
kommission  anzunehmen,  der  dahin  lautete,  daß  die  Schotten  und  Eng¬ 
länder  als  getrennte  Nationen  je  eine  Stimme  im  Rat  der  C.  I.  E„  aber 
zusammen  4  Stimmen  in  der  Generalversammlung  haben  sollen,  mit  der 
l  Änderung,  daß  dies  kein  Präzedenzfall  für  zukünftige  Fälle  sein  soll.  Die 
belgische  Delegation  läßt  durch  ihren  Sprecher  Peters  erklären,  daß  sie 
gegen  einen  solchen  Antrag  stimmen  müßte,  da  die  politische  Konstel¬ 
lation  innerhalb  der  belgischen  Studentenschaft  es  nicht  erlaube,  einen 
j  solchen  Präzedenzfall  zu  schaffen.  Der  Führer  des  französischen  Landes¬ 
verbandes  Mothe  erklärt  im  Namen  der  französischen  Delegation,  daß  sie 
diesem  Vorschlag  nicht  zustimmen  könne,  weil  er  gegen  die  Statuten  ver¬ 
stieße  ;  er  macht  den  Gegenvorschlag,  die  Statuten  dahingehend  zu  ändern, 
daß  unter  namentlicher  Anführung  der  speziellen  Verhältnisse  in  England 
und  Schottland  die  beiden  Studentenverbände  als  ordentliche  Mitglieder 
aufgenommen  werden  könnten,  da  die  Franzosen  es  selbstverständlich 
l|  sehnlichst  wünschten,  daß  Engländer  und  Schotten  der  C.  I.  E.  beitraten. 
Man  glaubte,  jetzt  die  Lösung  gefunden  zu  haben.  Die  Schweizer,  die 
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Polen  und  die  Belgier  erklärten,  den  französischen  Vorschlag  unter 
stützen  zu  können.  Der  Führer  der  holländischen  Delegation  F.  B.  J 
Gips  steht  im  Namen  seiner  Delegation  den  Antrag  auf  getrennte  Zu 
lassung  ohne  jeden  Vorbehalt;  ebenso  ist  Dänemark  gegen  eine  Statuten 
änderung,  die  in  dem  Verhältnis  zwischen  England  und  Schottland  docl 
nichts  ändere.  Die  Schotten  aber  erklären  zum  Erstaunen  der  Franzosen 
Polen  und  Belgier,  daß  sie  den  französischen  Vorschlag  nicht  annehmer 
können,  weil  weder  die  Schotten  noch  die  Engländer  ein  Ausnahmegeset2 
zu  ihren  Gunsten  gutheißen  könnten.  Die  Erregung  ist  bis  zum  Siedepunkl 
gestiegen,  verschiedene  Redner  bitten  ums  Wort,  von  einer  geordneter: 
Leitung  ist  keine  Rede  mehr.  Da  dringt  Gips  noch  einmal  auf  sofortige 
Abstimmung  über  seinen  Vorschlag.  Ein  ohrenbetäubender  Lärm  hat 
sich  erhoben,  von  seiten  der  Neutralen  tönt  immer  lauter  der  Ruf  ,, Ab¬ 
stimmen!  Abstimmen!  ,  schon  hat  Gerard  das  Zeichen  zur  Abstimmung 
gegeben,  da  stellt  im  allgemeinen  Tumult  der  Pole  Balinsky  den  Antrag 
auf  Vertagung.  Es  war  klar,  daß,  wenn  jetzt  abgestimmt  würde,  das 
Ergebnis  für  die  C.  I.  E.  geradezu  katastrophal  werden  müßte;  da  vertagt 
Gerard  die  Versammlung. 

Als  eine  halbe  Stunde  später  die  Sitzung  von  neuem  eröffnet  wird, 
hat  sich  die  Erregung  gelegt.  Während  der  Pause  hatten  sich  die  einzelnen 
Delegationen  mit  Einschluß  der  Engländer  und  Schotten  auf  den  pol¬ 
nischen  Vorschlag  geeinigt,  unter  Weglassung  der  Klausel  über  den  Prä¬ 
zedenzfall.  Demgegenüber  nahmen  Holland  und  die  Schweiz  ihre  Vor¬ 
schläge  zurück,  und  es  stand  nach  Wiedereröffnung  der  Generalversamm¬ 
lung  nur  der  folgende  Antrag  zur  Abstimmung: 

,,Die  Schotten  und  Engländer  treten  als  getrennte  Körperschaften 
und  ordentliche  Mitglieder  in  die  C.  I.  E.  ein.  Die  Anzahl  ihrer  Reprä¬ 
sentanten  in  der  Generalversammlung  richtet  sich  nach  den  Berech¬ 
nungen  der  Statuten  und  ihre  Vertretung  im  Rat  ebenfalls.  Diese 
Regelung  soll  jedoch  nur  als  provisorische  bis  zum  nächsten  Kongreß 
1924  in  Warschau  gelten/' 

Unter  tosendem  Beifall  der  Generalversammlung  wird  dieser  Antrag 
Balinsky  einstimmig  angenommen  und  den  Engländern  und  Schotten  bei 
ihrem  Eintritt  in  die  C.  I.  E.  gewaltig  zugejubelt.  Die  polnischen  Dele¬ 
gierten  umarmen  Balinsky,  der  die  C.  I.  E.  aus  dieser  Klemme  gerettet 
hat.  Auf  eine  Anfrage  Beaufort-Tschechoslowakei,  daß  der  Ausschluß 
der  Ukraine  dadurch  zustande  gekommen  sei,  daß  von  dem  Präsidium  die 
Stimmenenthaltungen  als  negativ  mitgezählt  wurden,  nehmen  die  Länder, 
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die  sieh  der  Stimmenabgabe  enthalten  haben,  ihre  Voten  zurück,  und  die 
Ukraine  wird  als  freies  Mitglied  zugelassen.  Sie  soll  ordentliches  Mit¬ 
glied  werden,  sobald  die  größere  Anzahl  der  im  Auslande  Studierenden 
in  ihr  Heimatland  zurückgekehrt  sind.  Anläßlich  der  „beschwichtigenden“ 
Antwort  des  Präsidiums,  daß  in  allen  Parlamenten  Stimmenenthal¬ 
tungen  mitgezählt  würden,  dringt  Schweden  aut  Abstimmung  über  die 
Berechnung  der  Stimmenenthaltungen.  Auf  allgemeinen  Wunsch  wird 
diese  Frage  bis  zum  nächsten  Kongreß  in  Warschau  vertagt. 

Am  anderen  Morgen,  den  6.  April,  nahm  in  ihrer  letzten  Sitzung  die 
Generalversammlung  den  Bericht  der  Arbeitsausschüsse  entgegen.  Allzu¬ 
großes  Interesse  wurde  den  Ausführungen  der  einzelnen  Redner  nicht  ent¬ 
gegengebracht,  da  die  politischen  Ereignisse  innerhalb  der  C.  I.  E.  im 
Vordergrund  standen. 

Von  Wichtigkeit  war  während  dieser  Sitzung  die  Erklärung  der 
italienischen  Delegation,  daß  sie  nun,  nach  den  Erfolgen  des  letzten 
Tages,  die  durch  den  Eintritt  der  Neutralen,  der  Engländer  und  der 
Schotten  erzielt  worden  waren  und  die  zeigten,  daß  die  Möglichkeit  bestand, 
die  C.  I.  E.  mit  wahrhaft  internationalem  Geist  zu  erfüllen,  den  Studenten 
ihres  Landes  raten  könnten,  nach  der  Schaffung  eines  Landesverbandes 
in  die  C.  I.  E.  einzutreten.  Daraufhin  bevollmächtigte  die  Generalver¬ 
sammlung  das  Exekutivkomitee,  nach  Gründung  des  italienischen  Natio¬ 
nalverbandes  Italien  als  ordentliches  Mitglied  in  die  C.  I.  E.  aufzunehmen. 

Die  Arbeiten  des  Kongresses  waren  auf  4  Ausschüsse  ver¬ 
teilt  worden,  von  denen  der  4.  (Sportausschuß)  wegen  der  Kürze  der 
Zeit  jedoch  nicht  zusammentreten  konnte.  Der  erste  dieser  Ausschüsse 
war  beauftragt,  sich  mit  internationalen  Universitätsangelegen¬ 
heiten  zu  beschäftigen.  Seine  Anträge  und  die  Ergänzungsanträge  der 
Generalversammlung,  die  sich  auf  dieses  Arbeitsgebiet  beziehen,  lauten 
folgendermaßen : 

1.  Die  nationalen  Landesverbände  sollen  bei  ihren  Regierungen  oder  den 
maßgebenden  Stellen  Schritte  unternehmen,  um  eine  Ermäßigung  der 
Einschreibe-  und  Prüfungsgebühren  zu  erlangen,  ferner  eine  Herab¬ 
setzung  der  Reisekosten  3.  Klasse  auf  den  internationalen  Reiserouten 
für  alle  Studenten. 

2.  Die  dazu  nötigen  technischen  Vorbereitungen  dieses  Projekts  sollen 
vom  Zentralbüro  ausgearbeitet  und  vorgelegt  werden,  wie  dieses  eben¬ 
falls  eine  internationale  Legitimationskarte  (die  zugleich  als  '  Paß 
dienen  kann)  für  die  Studenten  ausarbeiten  und  einführen  soll. 
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3.  (Antrag  Kopecky-Tschechoslowakei). 

a)  Die  C.  I.  E.  und  ihr  Zentralbüro  sollen  Pläne  für  den  Studenten¬ 
austausch,  sowohl  für  Studienzwecke  während  der  Semester,  wie 
auch  für  Ferienkurse  an  den  ausländischen  Hochschulen  aus¬ 
arbeiten. 

b)  Sie  sollen  tatkräftig  für  diesen  Gedanken  arbeiten,  dessen  Aus¬ 
führung  für  die  berufliche  Spezialisierung  besonders  in  der  Land¬ 
wirtschaft,  Forstwirtschaft  und  den  technischen  Wissenschaften 
von  großem  Nutzen  sein  wird. 

c)  Das  Zentralbüro  der  C.  I.  E.  soll  die  Auskunftszentrale  sein  für  die 
Studentenverbände,  die  zur  C.  I.  E.  gehören,  und  den  verschiedenen 
nationalen  Verbänden  bei  dem  Austausch  von  Adressen  und  Studien¬ 
bedingungen  als  Vermittlungsstelle  dienen. 

d)  Die  Arbeit  soll  ohne  Verzug  aufgenommen  werden,  damit  der  erste 
Austausch  bereits  in  diesem  Jahre  (Juli-Oktober)  stattfinden  kann. 

4.  (Italienischer  Antrag  —  Pontremoli). 

In  Anbetracht  der  dringenden  Notwendigkeit  einer  endgültigen  und 
allgemeinen  Regelung  des  Studentenaustausches  und  in  der  grund¬ 
sätzlichen  Anerkennung,  daß  sowohl  wirtschaftliche,  wie  mora¬ 
lische  Gründe  es  verlangen,  den  Studenten,  der  im  fremden  Lande 
studiert,  als  Gast  anzusehen,  und  die  Einrichtung  von  Studenten¬ 
heimen  und  Mittagstischen  diese  Regelung  sehr  erleichtert,  beschließt 
die  C.  I.  E.,  daß  am  Ende  eines  jeden  Studienjahres  die  nationalen 
Verbände  dem  Zentralbüro  in  Brüssel  die  Anzahl  der  Gäste,  die  sie  an 
jeder  Universität  auf  nehmen  können,  und  umgekehrt  die  Anzahl  der 
Studenten  des  Verbandes,  die  im  Ausland  studieren  wollen,  und  ihre 
besonderen  Wünsche  hinsichtlich  des  Ortes  mitteilen  sollen  und  beauf¬ 
tragt  das  Zentralbüro,  unter  den  Angeboten  die  Auswahl  zu  treffen  und 
zu  bestimmen,  wohin  die  Gesuchsteller  sich  wenden  können. 

5.  (Antrag  der  belgischen  Delegation  —  van  Laer). 

Die  C.  I.  E.  spricht  den  Wunsch  aus,  daß  die  Erlangung  der  Gleich¬ 
berechtigung  der  im  Ausland  erworbenen  Diplome  bald  erleichtert 
wird.  Die  Fakultäten  sollen  souverän  entscheiden,  bis  zu  welchem 
Grade  die  Befähigungsnachweise  zur  Erlangung  ausländischer  und 
inländischer  Diplome  übereinstimmen,  und  die  Ergänzungsprüfungen 
bestimmen. 
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6.  (Antrag  der  italienischen  Delegation). 

Die  C.  I.  E.,  die  überzeugt  davon  ist,  welche  außerordentliche  Hilfe  in 
allen  Ländern  für  den  Fortgang  der  Studien  aus  einer  Vereinheit¬ 
lichung  der  Programme  erwachsen  würde,  bittet  die  nationalen  Ver¬ 
bände,  sich  zu  Sprechern  bei  den  jeweiligen  akademischen  Senaten  zu 
machen,  um  möglichst  unverzüglich  eine  internationale  Zusammen¬ 
kunft  der  Professoren  einzuberufen  zum  Zwecke  der  Besprechung  und 
Aufstellung  solcher  gemeinsamer  Programme. 

7.  (Antrag  betr.  der  „Internationalen  Universität“).*) 

Die  Schweiz  und  die  Tschechoslowakei  machen  Vorbehalte  hinsicht¬ 
lich  ihrer  Zustimmung  zu  den  Statuten,  und  man  nimmt  schließlich 
folgenden  Antrag  an: 

Die  C.  I.  E. 

a)  bestätigt  ihre  schon  in  Brüssel  ausgedrückte  prinzipielle  Zustim¬ 
mung  zur  Internationalen  Universität, 

b)  beauftragt  ihr  Zentralbüro,  sie  bei  der  Internationalen  Universität 
zu  vertreten  und  ihr  Sekretariat  einzurichten, 

c)  behält  sich  ihre  Zustimmung  zu  den  Statuten  vor  bis  zu  deren 
endgültigen  Regelung. 

8.  (Antrag  der  polnischen  Delegation). 

Da  die  C.  I.  E.  die  Absicht  hat,  zwischen  den  Studenten  aller  Länder 
eine  dauernde  Verbindung  herzustellen  und  ihre  geistige  und  prak¬ 
tische  Tätigkeit  zu  vereinigen,  beauftragt  die  Generalversammlung 
das  Zentralbüro,  zusammen  mit  den  bereits  in  die  C.  I.  E.  eingetretenen 
Verbänden  dahin  zu  wirken,  daß  die  studentischen  Kreise  für  die  Be¬ 
strebungen  der  nationalen  Verbände  und  der  C.I.E.  gewonnen  werden. 

Die  Tätigkeit  des  2.  Ausschusses  bestand  in  der  Organi¬ 
sation  der  Studentenvereinigungen.  Die  in  der  Generalversamm¬ 
lung  angenommenen  endgültigen  Beschlüsse  lauten: 

*)  Am  24.  und  25.  März  1921  hatte  der  Rat  der  „Internationalen  Universität“ 
in  Brüssel  eine  Konferenz.  Er  setzte  die  Dauer  der  nächsten  internationalen 
Universitätskurse  für  die  Zeit  vom  20.  August  bis  15.  Sept.  1921  fest.  Das  auf¬ 
gestellte  Programm  erwähnt  die  Mitwirkung  von  80  Professoren  verschiedener 
Nationalitäten,  die  300  Kollegs  lesen.  Der  Rat  der  Internationalen  Universität 
setzt  sich  gegenwärtig  zusammen  aus  den  Herren:  Altamira  (Madrid),  Appleton 
(Lyon),  Boillot  (Bristol),  R.  Fueter  (Zürich),  Jonesco  (Bukarest),  Lafontaine  und 
Otlet  (Union  des  Associations  Internationales),  Smets  (Brüssel),  Tille  (Prag)  und 
Voltera  (Rom). 
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1.  (Antrag  der  tschechoslowakischen  Delegation). 

Jeder  Nationalverband  soll  bei  den  Verlegern  seines  Landes  die  nötigen 
Schritte  unternehmen,  um  eine  Ermäßigung  von  25%  auf  alle  Werke 
zu  erhalten,  die  zum  Studium  nötig  sind  für  alle  ausländischen  Studie¬ 
renden,  die  ein  Gesuch  durch  die  Vermittlung  des  Zentralbüros  der 
C.  I.  E.  einreichen.  Die  Länder  mit  ungünstiger  Valuta:  Polen,  Ru¬ 
mänien,  die  Tschechoslowakei  und  Jugoslavien  bitten  die  nationalen 
Verbände  der  Länder  mit  günstiger  Valuta,  sich  darum  zu  bemühen, 
Lehrbücher  zu  sammeln,  um  sie  den  ungünstiger  gestellten  Kameraden 
zu  überlassen. 

2.  (Antrag  der  italienischen  Delegation). 

In  Erwägung  der  Schwierigkeit,  in  der  sich  augenblicklich  die  Uni¬ 
versitäten  der  Länder  mit  niedrigem  Kurs  befinden  beim  Einkauf  der 
Periodika,  die  in  den  Ländern  mit  hohem  Kursstand  erscheinen,  beauf- 
tragt  die  C.  I.  E.  alle  nationalen  Verbände,  möglichst  bald  die  nötigen 
Schritte  zu  unternehmen,  um  von  den  Verlegern  eine  Stundungs¬ 
bewilligung  der  Abonnementsbeträge  bis  zu  der  Zeit  zu  erhalten,  in 
welcher  der  Stand  der  Valuta  geregelter  sein  wird. 

3.  (Antrag  der  holländischen  Delegation). 

Die  C.  I.  E.  beauftragt  ebenfalls  die  verschiedenen  nationalen  Verbände 
Maßnahmen  zu  treffen,  um  einen  internationalen  Austausch  der  Zeit¬ 
schriften  zu  organisieren  und  zwar  so,  daß  die  fehlenden  Exemplare 
durch  gegenseitigen  Austausch  ergänzt  werden.  —  Eine  der  wichtigsten 
Arbeiten  des  2.  Ausschusses,  war  die  Organisation  der  Zeitschrift 
„Le  Monde  Universitaire"*)  (Universitätsweltschau),  deren  1.  Nummer 
einige  Tage  vor  dem  Prager  Kongreß  erschien.  Die  Zeitschrift  ist  offi¬ 
zielles  Organ  der  C.  I.  E.  und  erscheint  in  englischer  und  französischer 
Sprache.  Für  jedes  Land  wurde  ein  Korrespondent  ernannt.  Stu¬ 
denten  und  Professoren  sind  Mitarbeiter,  die  offiziellen  Behörden 
werden  aufgefordert,  sich  daran  zu  beteiligen.  Die  Zeitschrift  erscheint 
alle  2  Monate  im  Umfang  von  50  Seiten.  Die  Kosten  belaufen  sich 
auf  3000  Fr.  bei  5000  Exemplaren,  die  auf  die  verschiedenen  Länder 

verteilt  werden  sollen. 

\ 

Um  den  Bezug  der  „Universitätsweltschau"  für  die  Länder  mit 
ungünstiger  Valuta  zu  erleichtern,  willigen  die  Studenten,  deren  Län- 

*)  Sowohl  der  Name  selbst,  als  auch  die  Idee  wurde  schon  Anfang  1920  vom 
Verfasser  in  Kopenhagen  entwickelt  und  nun  von  der  C.  I.  E.  übernommen. 
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der  einen  günstigen  Kursstand  haben,  darin  ein, -daß  für  sie  der  Abon- 
nementspreis  erhöht  wird,  damit  derselbe  Abonnementspreis  für  die 
Studenten  der  anderen  Länder,  die  eine  ungünstige  Valuta  haben, 
ermäßigt  werden  kann. 

4.  (Antrag  der  französischen  Delegation  —  Mothe  —  das  Universitäts¬ 
sanatorium  betreffend :  *) 

Der  Ausschuß,  glücklich  darüber,  heute  die  vollständige  Annahme  des 
Antrages  betreffend  das  Universitätssanatorium  zu  unterzeichnen, 
nachdem  bereits  in  Brüssel  die  Zustimmung  erfolgte,  hält  es  doch  für 
nötig,  daß  die  nationalen  Verbände  in  enger  Verbindung  mit  Dr.  Louis 
Vauthier  (Leysin)  und  Frl.  Noseda  bleiben  und  schlägt  deshalb  eine 
doppelte  Tätigkeit  vor: 

a)  Die  C.  I.  E.  soll  Schritte  unternehmen,  um  von  seiten  der  Regie¬ 
rungen  sich  der  äußerst  wichtigen  Mitwirkung  bei  der  Beschaffung 
des  Grundkapitals  zu  versichern**). 

b)  Jedes  Land  soll  geeignete  praktische  Maßnahmen  ergreifen,  um 
das  Sanatorium  durch  einen  jährlichen  Unterhaltungszuschuß 
sicherzustellen. 

Eine  geeignete  Verteilung  der  Betten  ist  vorgesehen. 

Die  Tätigkeit  des  3.  Ausschusses  erstreckte  sich  auf  die  Ver¬ 
besserung  der  moralischen  und  materiellen  Lage  der  Stu¬ 
denten.  Die  Generalversammlung  bestätigte  die  von  dem  Ausschuß 
gestellten  Anträge. 

1.  (Antrag  der  schweizerischen  Delegation  —  Fumagalli). 

Die  C.  I.  E.  beauftragt  das  Zentralbüro,  im  Verein  mit  den  National¬ 
verbänden  eine  Legitimationskarte  auszuarbeiten. 

2.  Der  Internationale  Studentenkongreß  in  Prag  genehmigt  in  der 
Sitzung  vom  5.  April  —  nachdem  er  von  dem  Vorschlag  des  Herrn 
N.  Romanesco,  dem  rumänischen  Delegierten,  Kenntnis  genommen 
hat  —  die  Organisation  eines  internationalen  Universitäts-Hilfswerkes 

*)  Vergleiche  Anlage  6  des  Brüssler  Kongresses. 

**)  Wenn  vor  dem  1.  Juli  1  Million  Schweizer  Franken  zusammengebracht 
sind,  kann  in  Leysin  ein  Gebäude  ereichtet  werden,  das  allen  Anforderungen 
entspricht.  Man  hofft  in  erster  Linie  auf  Unterstützung  durch  die  Regierungen  und 
dort,  wo  die  Universitäten  unabhängig  sind,  durch  diese.  Um  die  Verwirklichung 
des  Planes  zu  ermöglichen,  erhöhten  die  Studenten  in  der  Schweiz  ihre  Beiträge, 
ein  Vorbild  zur  Nachahmung. 
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(„Assistance  Universitaire  Internationale“)  *)  und  ersucht  den  Gene¬ 
ralsekretär,  bis  zur  nächsten  Versammlung  des  Exekutivkomitees  die 
Satzungen  und  die  Ausführungsbestimmungen  dieser  Institution 
auszuarbeiten  und  sich  außerdem  mit  den  nationalen  Verbänden  in 
Verbindung  zu  setzen,  nach  Eingang  der  über  diese  Fragen  erfolgten 
Berichte.  ö 

3.  Nachdem  der  internationale  Studentenkongreß  in  Prag  bei  seiner 
Sitzung  vom  5.  April  von  dem  Vorschlag  des  Herrn  Havel-Tschecho¬ 
slowakei  Kenntnis  genommen  hat,  genehmigt  er  die  Einsetzung  einer 
Handelskommission  für  die  C.  I.  E.  und  fordert  den  Nationalverband 
der  Tschechoslowakei  auf,  die  Satzungen  und  die  Statuten  dieser  In¬ 
stitution  auszuarbeiten  und  sich  außerdem  mit  den  nationalen  Ver¬ 
bänden  eines  jeden  Landes  in  Verbindung  zu  setzen. 

4.  Da  man  aufs  lebhafteste  das  edle  „Relief  Work“,  das  in  den  Staaten 
Mittel-  undOsteuropas  tätig  ist,  ermutigen  muß,  und  dieses  selbe  Werk 
augenblicklich  durch  Vermittlung  der  Y.  M.  C.  A.  ausgeführt  wird, 
diese  Vereinigung  aber  in  den  Ländern,  in  denen  sie  arbeitet,  noch 
fremd  ist  und  nicht  genügend  über  deren  Interessen  unterrichtet  sein 
kann,  stellt  die  Generalversammlung  folgenden  Antrag: 

Sie  bittet  die  Leiter  des  Relief  Works,  ihre  Tätigkeit  in  enger  und  un¬ 
mittelbarer  Zusammenarbeit  mit  den  nationalen  Studentenverbänden 
der  beigetretenen  Länder  auszuüben  und  alle  ausländischen  Vermittler 
zu  entfernen. 

Neben  den  offiziellen  Tagungen  fanden  Sonderkonferenzen  zwischen 
den  einzelnen  Gruppen  der  vertretenen  Länder  statt.  Über  die  inter¬ 
neutralen  Sitzungen  ist  bereits  eingehend  gesprochen  worden.  Zu 
erwähnen  sind  noch  die  Zusammenkünfte  der  verschiedenen  slawischen 
Delegierten.  Vertreten  waren  hier  auch  die  Lausitzer  Sorben, 

*)  Die  „Assistance  Universitaire  Internationale“  hat  folgende  Ziele: 

1.  Freundschaftliche  Beziehungen  mit  den  studentischen  Fürsorgebüros  der  zur 
C.  I.  E.  gehörigen  Länder  herzustellen. 

2.  Den  internationalen  Studentenaustausch  dadurch  zu  erleichtern,  daß  man 
den  Studenten  im  Auslund  die  zum  Studium  notwendigen,  erleichterten 
Lebensbedingungen  verschafft. 

3.  Sich  um  erkrankte  Studenten  zu  kümmern  und  ihre  Überführung  in  Sana¬ 
torien,  Krankenhäuser  und  andere  Wohlfahrtseinrichtuugen  der  C.  I.  E  oder 
des  betreffenden  Landes  zu  erleichtern,  um  ihre  Heilung  sicher  zu  stellen. 

Ein  Teil  der  dazu  notwendigen  Mittel  wird  durch  die  Schaffung  einer 
Wohlfahrtsfreimarke  („Timbre  d’assistance  universitaire  internationale“)  auf¬ 
gebracht,  die  bei  der  Auslandskorrespondenz  verwendet  werden  soll. 
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die  verlangten,  daß  sich  die  slawischen  Mitglieder  der  C.  I.  E.  beim 
Völkerbund  für  die  Unterstützung  ihres  Schulwesens  einsetzen 
sollten,  was  ihnen  einstimmig  versprochen  wurde.  Weiter  wurde 
dort  der  Antrag  angenommen,  in  Prag  eine  slawische  Studentenzeitung 
drucken  zu  lassen.  Die  Serben  beantragten  für  den  nächsten  Kongreß 
eine  slawische  Sprache  als  eine  der  Verhandlungssprachen. 

Die  feierliche  Schlußsitzung  der  C.  I.  E.  fand  nachmittags  um  3  Uhr 
im  Stadthaus  unter  Anwesenheit  der  politischen  und  kulturellen  Be¬ 
hörden  der  Tschechoslowakei  statt.  Die  Führer  der  ausländischen  Dele¬ 
gationen  dankten  für  die  freundliche  Aufnahme;  über  die  Arbeiten  des 
Kongresses  wurde  Bericht  erstattet,  der  Bürgermeister  von  Prag  und 
der  Rekt  or  der  tschechischen  Universität  hielten  kurze  Ansprachen.  Die 
Rede  Jean  Gerards  beschloß  den  Kongreß. 


VI.  Die  nationalen  Studenten-  und  Korrespondenzbüros. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Kongreß  der  C.  I.  E.  hielten  in  Prag  die 
Studenten-  und  Korrespondenzbüros  ihren  1.  internationalen  Kongreß 
ab,  der  auf  anderer  Grundlage  eine  Zusammenarbeit  der  Studenten  der 
verschiedenen  Länder  zum  Ziel  hatte. 

Wir  können  bei  einer  eingehenden  Würdigung  der  internationalen 
Studentenbewegung  nach  dem  Kriege  nicht  an  diesen  Bestrebungen 
vorübergehen,  die  im  Prinzip  den  alten  Gedanken  des  nationalen 
Erziehungsideals,  wie  er  schon  im  ersten  Kapitel  geschildert 
wurde,  wieder  aufnahmen.  War  der  Wahlspruch  der  bisherigen  inter¬ 
nationalen  Studentenbewegungen  —  Studenten  aller  Länder  vereinigt 
euch  —  und  stellten  sie  die  internationale  Kulturgemeinschaft 
in  den  Vordergrund,  so  bildete  die  Grundlage  dieser  Bewegung  das  natio¬ 
nale  Kulturbewußtsein.  Man  wollte  vorerst,  in  voller  Anerkennung  der 
wechselseitigen  Abhängigkeit  der  Wissenschaft  und  der  Kultur  der  ein¬ 
zelnen  Länder,  den  Gesichtskreis  der  Akademiker  des  eigenen  Landes 
erweitern  und  sie  in  die  Geisteströmungen  und  die  Kultur  des  Auslandes 
einführen,  um  sie  so  mit  besserem  Rüstzeug  für  die  Beurteilung  der 
Weltkultur  als  Ganzes  zu  versehen.  Was  der  Handel  für  seine  jungen 
Kaufleute  in  richtiger  und  weitblickender  Erkenntnis  schon  lange  getan 
hatte:  Die  Ermöglichung  einer  eingehenden  Kenntnis  des  Auslandes, 

um  die  draußen  gesammelten  Erfahrungen  zum  Nutzen  des  einheimischen 

Handels  zu  verwerten,  sollte  auch  auf  die  Akademiker  angewandt  werden. 
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Setzt  sich  doch  die  Verwaltung  und  Regierung  eines  Staates  meistens 
aus  Akademikern  zusammen,  für  die  es  von  unschätzbarem  Wert  ist, 
die  im  Ausland  erworbenen  Kenntnisse  zu  ihrem  und  des  Staates  Wohl 
zu  verwerten.  Durch  Errichtung  von  Zentralbüros  im  eigenen  Land 
und  von  Zweigstellen  in  den  Hauptkulturzentren  des  Auslandes  sollte 
ein  System  von  Verbindungsgliedern  geschaffen  werden,  das  den  ein¬ 
heimischen  Studierenden  in  größerem  Maße  als  bisher  ermöglichen  würde, 
fremde  Länder  und  fremde  Kulturen  persönlich  kennen  zu  lernen.  Es 
war  vorgesehen,  an  den  Zentralbüros  der  einzelnen  Länder  Studenten¬ 
attaches  der  ausländischen  Studierenden  anzugliedern,  um  die  Inter¬ 
essen  der  Studierenden  ihres  Landes  zu  vertreten.  Daß  es  auf  diesem 
Wege  zu  einem  innigen  und  für  alle  Länder  wichtigen,  internationalen 
Kulturaustausch  kommen  mußte,  war  sicher.  Bei  der  Durchführung 
einer  solchen  Organisation  über  sämtliche  Kulturländer  der  Erde,  die 
sich  von  innen  heraus  von  der  nationalen  zur  internationalen  Kultur¬ 
gemeinschaft  entwickeln  würde,  konnte  in  kulturpolitischer  Beziehung 
Vielversprechendes  geleistet  und  Verständnis  für  die  spezielle  kulturelle 
und  geistige  Einstellung  eines  jeden  Volkes  geweckt  werden.  Bei  all 
diesem  war  jedoch  von  vornherein  klar,  daß  die  Studenten  selber 
nur  Mitarbeiter  sein  konnten,  denn  unerläßlich  war  die  weitgehende 
Unterstützung  der  Professoren,  Universitätsbehörden  und  der  Regie¬ 
rungen.  Die  fluktuierende  Beschaffenheit  der  Studentenschaft 
konnte  allein  nicht  die  Gewähr  für  das  stetige  Fortschreiten  dieser 
äußerst  wichtigen  Kulturarbeit  bieten,  zumal  diese  noch  von 
Faktoren  abhing,  die  sich  der  Kenntnis  der  Studenten  entzogen. 

Schon  während  des  Krieges  waren  in  den  Ententeländern  Organi¬ 
sationen  entstanden,  die  eine  engere  Verbindung  der  Universitäten  der 
Alliierten  herbeiführen  sollten;  jedoch  oftmals  unter  Zugrundelegung 
von  rein  politischen  Zielen.  Amerika  ging  hier  voran.  Die  ,,  American 
University  Union  in  Europe“,  eine  von  50  amerikanischen  Universitäten 
und  Colleges  ins  Leben  gerufene  Institution,  hatte  sich  seit  ihrer  Grün¬ 
dung  im  Kriege  zur  Aufgabe  gestellt,  die  kulturellen  Bande  zwischen  den 
Universitäten  Amerikas  einerseits  und  den  Englands,  Frankreichs  und 
Italiens  andererseits  inniger  zu  gestalten. 

„Das  Hauptziel  des  Verbandes  ist,“  so  heißt  es  in  ihrem  Bericht, 
„als  Bindeglied  zwischen  den  Universitäten  der  V.  St.  v.  Amerika  und 
den  der  europäischen  Nationen  zu  dienen.  Amerikanische  Studenten  sollen 
beim  Besuch  der  Universitäten  von  Frankreich,  England  und  Italien  unter¬ 
stützt  und  es  soll  auf  jede  Weise  für  ihr  Fortkommen  gesorgt  werden.“ 
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Der  Verband  unterhält  in  London,  Paris  und  Rom  große  Büros, 
die  die  Interessen  der  amerikanischen  Studenten  und  Akademiker  in  den 
fremden  Ländern  wahrnehmen. 

Auf  noch  breiterer  Basis,  als  die  aus  den  Erfordernissen  des  Krieges 
geborenen  Kulturinstitute,  die  zuerst  nur  als  vorübergehend  gedacht 
waren,  wurde  am  1.  Februar  1919  in  New- York  das  „Institute  of  Inter¬ 
national  Education“  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  gegründet,  die 
Akademiker  Amerikas  mit  dem  Problem  der  ausländischen  Kultur  und 
des  ausländischen  Geistes  vertraut  zu  machen.  Im  Vorwort  des  ersten 
Jahresberichtes  schreibt  der  Direktor  Stephan  P.  Duggan  über  die 
Gründung  und  die  Ziele  folgendes: 

„Beim  Ausbruch  des  Weltkrieges  befanden  sich  die  meisten 
Amerikaner,  auch  die  Intellektuellen  in  Unkenntnis  über  viele  Pro¬ 
bleme,  die  durch  den  Weltkrieg  hervorgerufen  wurden;  sie  waren  ver¬ 
hältnismäßig  gleichgültig  gegen  ausländische  Angelegenheiten.  Dies 
war  nicht  dazu  angetan,  die  Entwicklung  des  internationalen  Ver¬ 
ständnisses  zu  fördern,  das  doch  so  notwendig  ist  zum  Verständnis  der 
Probleme  anderer  Völker.  Der  Krieg  erweckte  jedoch  in  unserem 
Volke  großes  Interesse  für  ausländische  Völker  und  internationale 
Angelegenheiten. 

Diese  Tatsache  veranlaßte  Herrn  Dr.  Nicholas  Murray  Butler, 
den  Präsidenten  der  „Carnegie  Endowment  for  international  Peace  , 
mit  dem  Verfasser  zu  beraten  über  die  Möglichkeit  der  Organisation 
einer  Einrichtung  mit  folgenden  Hauptzielen:  Unserem  Volke  zu  er¬ 
möglichen,  sich  ein  besseres  Verständnis  für  andere  Völker  zu  sichern 
und  anderen  Völkern  die  Gelegenheit  zu  geben,  genaue  Kenntnis  über 
die  Vereinigten  Staaten,  ihr  Volk,  ihre  Einrichtungen  und  ihre  Kultur 

zu  erhalten.  . 

Als  der  Waffenstillstand  unterzeichnet  war,  errichtete  das  „Car¬ 
negie  Endowment“  am  1.  Februar  1919  das  „Institute  of  International 
Education“,  das  zum  Hauptziel  hat,  internationale  Verständigung 
durch  Kulturarbeit  zu  fördern  und  mit  dem  besonderen  Zwecke,  als 
„Clearing  House“  zu  dienen  für  Auskünfte  und  Beratungen  von 
Amerikanern  betr.  Kulturangelegenheiten  im  Ausland  und  für  Aus¬ 
länder  betr.  Kulturangelegenheiten  in  Amerika. 

Hatten  diese  Institutionen  jedoch  mehr  allgemein  kulturelle  Ziele 
und  auf  eine  größere  Mitarbeit  der  Studenten  bisher  verzichtet,  so  traten 
die  Dänen  zum  ersten  Mal  mit  einem  studentisch-kulturellen  Programm 
hervor.  Ihre  Hauptaufgabe  sahen  sie  in  einem  ausgedehnten,  wohl- 


) 
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organisierten  Studentenaustausch  und  in  der  Fürsorge  für  inländische 
und  ausländische  Studenten  auf  kulturellem  Gebiet.  Einen  Überblick 
über  die  den  Dänen  vorschwebenden  Ziele  und  das  von  ihnen  bereits 
Erreichte  mag  eine  Rede  (im  Auszug)  des  Leiters  des  dänischen  Büros 
Dr.  Vinzent  Naeser,  geben,  die  er  am  25.  August  1920  auf  Einladung  der 
„British  Association“  in  Cardiff  gehalten  hatte: 

. Es  ist  interessant,  festzustellen,  daß  derselbe  Gedanke  an 

mehreren  verschiedenen  Orten  zu  derselben  Zeit  entstanden  ist;  und  es  ist 
bemerkenswert,  daß  ganz  unabhängig  voneinander  so  viele  mehr  oder 
weniger  dieselben  Gedanken  gehabt  haben. 

Die  Bewegung  erstreckt  sich  schon  über  die  ganze  Welt,  dafür  nur 
einige  Beispiele.  Bereits  während  des  letzten  Krieges  schlug  eine  Gruppe 
von  französischen  Studenten  fast  denselben  Plan  vor.  Diese  Pläne  wurden 
durch  den  „Cercle  International  des  Etudiants“  von  Jean  Finelle 
weiter  verfolgt.  Donald  Mc  Allister,  Cooper  Perry  und  Alex.  Hill  von 
dem  „Universities  Bureau  of  the  British  Empire"  streben  ebenfalls  nach 
demselben  Ziel.  Wir  empfingen  sogar  von  Deutschland  die  Nachricht 
daß  ganz  getrennt  von  den  offiziellen  Auskunftbüros  der  Universitäten,’ 
ein  unpolitisches  Studentenbüro  gegründet  worden  ist.  Gestatten  Sie 
mir,  um  Mißverständnisse  zu  vermeiden,  zuerst  klar  festzustellen,  daß 
das  Wort  Student  in  diesem  Vortrag  immer  im  ursprünglichen  Sinne 
gebraucht  wird,  d.  h.  alle  vorschriftsmäßig  Studierenden  sind  Studenten, 
sowohl  Untergraduierte*),  Graduierte,  Postgraduierte  und  Professoren! 
Wir  befürworten  sehr  Reisen  der  untergraduierten  Studenten  für  kurze 
Zeit  (Ferien,  Semester),  da  wir  glauben,  daß  nur  im  Entwicklungsalter 
Eindrücke  gewonnen  werden  können,  die  unbedingt  notwendig  für  den 
weiteren  Fortschritt  unserer  zerrütteten,  aber  ruhmreichen  Kultur  sind. 
Unsere  Bestrebungen  sind  sehr  unpolitisch,  aber  sie  sind  nicht  inter- 
national  in  dem  Sinne,  daß  man  versucht,  nationalen  Problemen  aus  dem 

*)  Zum  Verständnis  der  Worte  „undergraduierte“,  „graduierte“  und  „post¬ 
graduierte  Studenten  sei  hier  eine  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  akade- 
mischen  Grade  in  englischen  Ländern  gegeben: 

Undergraduates  (Untergraduierte):  M.  A.  Master  of  Arts 

Freshmen  1.  Studienjahr  Ph.  D.  Doctor  of  Philosophy 


T*  99 

Postgraduates  Students  und  gra- 


Sophomores  2. 
Juniors  3. 

Seniors  4. 


B.  M.  Bachelor  of  Medicine 

M.  D.  Doctor  of  Medicine 

L.  B.  Bachelor  of  Laws 

L.  L.  D.  Legum  Doctor  (Doctor  of  Laws) 

B.  D.  S.  Bachelor  of  Dental  Surgery 

D.  D.  S.  Doctor  of  Dental  Surgery 


duates  Students: 


B.  A.  Bachelor  of  Arts 
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Wege  zu  gehen,  indem  man  sie  einfach  leugnet.  Jeder  muß  verstehen, 
daß  der  Wohlstand  eines  Landes  durchaus  abhängig  von  seinen  leitenden 
Kräften  ist.  Was  wir  jetzt  brauchen  und  was  die  britische  Gesellschaft 
so  mit  Recht  vertritt,  ist  die  Erziehung  eines  jeden  zum  Staatsbürger. 
Aber  zum  Staatsbürger  in  einer  Welt,  deren  Beziehungen  nicht  nur 
national,  sondern  auch  ebensogut  international  sind.  Die  Grundlage 
der  Erziehung  muß  national  sein,  aber  mit  internationaler  Zielsetzung. 

Überall  befinden  sich  die  Intellektuellen  mehr  oder  weniger  in  sehr 
ungünstiger  Lage,  es  ist  noch  nicht  vorauszusehen,  wie  gefährlich  dieser 
Zustand  für  die  Wissenschaft  werden  kann,  wenn  nicht  Abhilfe  geschaffen 
wird. 

Wenn  Sie  über  Deutschland  nach  Österreich  reisen,  kommen  Sie 
vom  Bankrott  zur  Anarchie.  In  Deutschland  liegt  die  Wissenschaft 
still,  in  Österreich  geht  sie  zugrunde.  Eine  internationale  Zusammen¬ 
arbeit  der  Universitäten  wird  in  Zeiten  nach  dem  Kriege  die  sicherste 
Gewähr  zur  Erhaltung  und  Entwicklung  der  modernen  Kultur  sein. 

Bereits  vor  dem  Kriege  wurden  beträchtliche  Summen  dafür  ver¬ 
wandt,  um  das  allgemeine  gute  Einvernehmen  unter  den  Professoren  der 
Universitäten  der  Länder,  die  verwandte  Interessen  hatten,  zu  fördern, 
und  es  gab  Stipendien  für  den  Austausch  postgraduierter  Studenten  der 
befreundeten  Länder.  Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  daß  diese  Bestre¬ 
bungen  auf  einer  größeren  und  umfassenderen  Grundlage  organisiert 
werden.  Und,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  obwohl  unsere  hauptsäch¬ 
lichste  Arbeit  den  postgraduierten  Studenten  gelten  wird,  sollen  auch  die 
untergraduierten  unsere  größte  Aufmerksamkeit  haben.  Sie  werden 
doch  später  die  Post  graduierten  sein.  Ich  möchte  Sie  auf  die  Notwendig¬ 
keit  dringend  aufmerksam  machen,  die  bestehenden  Büros  in  ihrer  Tätig¬ 
keit  zu  unterstützen  und  zu  vergrößern.  Durch  diese  Büros  soll  eine 
Zusammenarbeit  der  Studenten  selbst  erreicht  werden,  worunter  ich 
nicht  verstehe,  daß  nur  einzelne,  die  sich  für  diesen  Plan  interessieren, 
gewonnen  werden,  sondern  in  den  verschiedenen  Kreisen  jener  tausend 
und  abertausend  Studenten  wird  Interesse  geweckt.  Kenntnisse  über 
andere  Länder  werden  jetzt  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  geistigen 
Ausrüstung  eines  jeden  jungen  Mannes  sein.  Studenten  werden  jetzt 
überall  hinreisen,  nationale  und  internationale  Komitees  werden  ent¬ 
stehen  und  sich  vergrößern. 

Es  ist  unbedingt  notwendig,  daß  in  allen  Lä  ndern  für  bessere  inter¬ 
nationale  Beziehungen  gesorgt  wird.  Die  Büros  der  lokalen  Komitees 
müssen  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  nationalen  Büros  haben 
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auch  für  die  Errichtung  von  Filialbüros  zu  sorgen  an  den  andern  großen 
Mittelpunkten  des  geistigen  Lebens  der  Welt,  damit  dem  Nationalbüro 
die  Möglichkeit  gegeben  wird,  den  Studenten  im  Ausland  die  Einführung 
in  Familien  zu  erleichtern,  passenden  Unterhalt  und  Wohnung  in  fremden 
Städten  zu  verschaffen  und  im  weitgehendsten  Maße  die  Kultur  ihres 
Landes  zu  verbreiten.  Auf  diese  Weise  wird  sogar  den  ärmeren  Studenten 
die  Möglichkeit  geboten,  einen  Einblick  in  das  Leben  anderer  Völker 
zu  erlangen. 

Weit  entfernt  liegende  Länder  sollen  nicht  übergangen  werden, 
deshalb  müssen  Reisevergünstigungen  für  strebsame  Studierende  er¬ 
langt  werden.  Darin  besteht  die  schwierigste  Arbeit  der  Büros.  Diese 
Büros  mit  ihren  Verbindungen  zu  den  verschiedenen  Verbänden,  mit 
ihren  offiziellen  Ratgebern  in  den  Zentralbüros  und  bei  den  Professoren 
der  verschiedenen  Universitäten  werden  in  der  Lage  sein,  Stipendien  und 
Reisevergünstigungen  zu  erlangen.  Der  Wohlstand  eines  Volkes  ist 
abhängig  von  seinen  leitenden  Kräften,  aber  besonders  von  seinen  geisti¬ 
gen  Fähigkeiten. 

Ein  erster  Schritt  auf  unser  Ziel  zu  war  die  Veranstaltung  von  Ferien¬ 
kursen  für  Studenten,  und  ich  würde  gern  Ihre  Aufmerksamkeit  für  einen 
Augenblick  in  Anspruch  nehmen  für  einen  Plan,  der  sicherlich  von  sehr 
großer  Bedeutung  ist .  Ich  denke  an  die  Organisation  von  kurzen,  aber  wissen- 
schaftlichep  Vorträgen  über  die  wichtigste  Tätigkeit  und  den  Charakter 
eines  jeden  Volkes.  Diese  Kollegs  sollen  mit  Vorführungen  und  Besichti¬ 
gungen  verbunden  werden.  In  verschiedenen  Ländern  ist  bereits  viel  an  der 
Ausführung  dieser  Pläne  gearbeitet  worden.  Es  wird  Sie  vielleicht  inte¬ 
ressieren,  daß  sogar  in  unserem  kleinen  Landlokale  und  nationale  Komitees 
eingerichtet  worden  sind,  sowie  ein  Zentralbüro  mit  Zweigbüros  in  London, 
Paris,  New  York  und  Rom.  Entsprechend  den  auf  unserer  letzten  Ver¬ 
sammlung  vorgeschlagenen  Plänen  haben  wir  dieses  Jahr  an  unserer  Kgl. 
Land  wir  t  schaf  tlichen  Hochschule  einen  r  egelmäßigen  Kursus  mit  englischen 
Vorlesungen  eingerichtet,  der  von  20  engl.  Landwirtschaftlern  besucht 
wurde.  Auch  reist,  wie  wohl  einige  von  Ihnen  wissen,  eine  Gruppe  dänischer 
Studenten  augenblicklich  in  Ihrem  Land.  Viele  von  Ihnen  sind  hier  auf  der 
Versammlung  der  Britischen  Gesellschaft.  Diese  gemeinsamen  Reisen 
haben  jetzt  die  vollste  Unterstützung  der  Regierung  beider  Länder.  Diese 
Dinge  sind  jetzt  wirklich  von  so  großer  Wichtigkeit,  daß  sie  von  den 
Aller  erfahrensten  in  solchen  Fragen  erwogen  werden  müßten.  Schon 
wird  der  französische  Plan  zur  Organisation  eines  Weltstudenten¬ 
verbandes  in  Brüssel  Anfang  nächsten  Monats  (September  1920)  be- 
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sprochen.  Ich  glaube  nicht,  daß  etwas  Endgültiges  erreicht  werden  wird. 
Ich  bin  deshalb  der  Meinung,  daß  es  möglich  und  auch  von  großem 
Nutzen  für  die  akademische  Welt  sein  wird,  wenn  diese  berühmte  Gesell¬ 
schaft  jemand  bestimmt,  der  über  diese  große  Frage  nächstes  Jahr  aus¬ 
führlicheren  Bericht  erstattet,  als  es  mir  heute  möglich  war.“ 

Jedoch  auch  die  Dänen  waren  sich  vollkommen  bewußt,  daß  die 
Studentenschaft  allein  nicht  diese  weitblickenden  Ziele  verwirklichen 
konnte,  und  so  waren  in  der  Leitung  des  dänischen  Büros  die  Vertreter 
der  Studenten,  Professoren,  der  Universitäten  und  der  Regierung  ver¬ 
einigt.  In  Dänemark  selbst  wurden  diese,  allein  zum  Nutzen  der  Stu¬ 
dentenschaft  arbeitenden  Bestrebungen  in  richtiger  und  weitsichtiger  Er¬ 
kenntnis  sowohl  von  den  Universitäten  und  Studenten,  wie  den  Mini¬ 
sterien  und  privaten  Kreisen  auf  das  Weitgehendste  ideell  und  finanziell 
unterstützt,  so  daß  es  möglich  war,  eine  große  Anzahl  dänischer  Studenten 
kostenfrei  nach  allen  Ländern  der  Erde  zu  senden  und  Studienreisen  in 
großem  Umfange  zu  unternehmen;  kam  eine  eingehende  Auslandskunde 
der  studierenden  Jugend  doch  wieder  dem  Mutterlande  zugute. 

Ein  Bericht  (Ende  1920)  des  ,,Danske  Studerendes  Internationale 
Komite“,  so  ist  der  Titel  der  dänischen  Organisation,  gibt  davon  Zeugnis, 
daß  es  bereits  bemerkenswerte  Erfolge  gehabt  hat : 

,,Das  Hauptziel  des  ,Danske  Studerendes  Internationale  Komite'  be¬ 
steht  darin,  den  dänischen  Studenten  einen  erweiterten  Horizont  zu 
schaffen.  Um  das  zu  erreichen,  gehen  wir  sicher  und  ruhig  unseren  Weg. 
Bis  jetzt  hatten  folgende  Maßnahmen  Erfolg: 

1.  Auf  unsere  Veranlassung  hin  sind  jetzt  alle  dänischen  Studenten¬ 
organisationen  in  unserem  Komitee  vertreten,  und  von  diesem  Herbst  an 
werden  die  Professorenverbände  und  die  Verbände  der  postgraduierten 
Studenten  sich  unserem  Komitee  anschließen. 

2.  Wir  haben  ein  Zentralbüro  an  der  Universität  eingerichtet  mit 
Filialbüros  in  London,  New  York,  Paris  und  Rom.  Diese  Büros  ver¬ 
suchen  nach  allen  Kräften,  Interessengemeinschaft  herzustellen  mit  den 
Studenten  der  Länder,  in  welchen  sie  eingerichtet  sind.  Sie  werden  ver¬ 
suchen,  die  geistigen  Strömungen  der  dänischen  Intellektuellen  in  den 
akademischen  Kreisen  dieser  Länder  zu  verbreiten  und  nützliche  In¬ 
formationen  über  das  geistige  Leben  des  betreffenden  Landes,  seiner 
Universitäten  und  anderer  Unterrichtsinstitute  zu  sammeln,  damit  das 
Zentralbüro  in  Kopenhagen  diese  verwerten  kann.  Das  Zentralbüro  stellt 
sie  nicht  nur  unseren  dänischen  Intellektuellen,  sondern  auch  den  aus- 
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ländischen  Studenten,  die  gern  in  Dänemark  studieren  wollen  zur  Ver¬ 
fügung. 

In  London  arbeitet  der  dänische  Klub  mit  dem  englisch-dänischen 
Büro  zusammen,  und  viele  englische  Familien  nehmen  dänische  Stu¬ 
denten  während  ihres  Aufenthaltes  in  London  bei  sich  auf. 

In  New  York  werden  den  dänischen  Studenten  von  den  Skandinaviern 
und  Amerikanern  die  verschiedensten  Unterhaltungen  geboten,  und  alle 
Lehrstätten  stehen  ihnen  zur  Verfügung. 

In  Paris  ist  ein  „Foyer  Franco-Skandinave“  gegründet  worden,  dort 
treffen  sich  skandinavische  Studenten  jede  Woche  mit  französischen 
Akademikern  und  anderen  Ausländern,  die  sich  für  skandinavische 
Angelegenheiten  interessieren.  In  Rom  hat  sich  uns  der  skandinavische 
Klub  zur  Verfügung  gestellt. 

Mit  den  anderen  Ländern  sind  wechselseitig  Übereinkommen  ge- 
troffen  worden. 

3.  Vertreter  unseres  Komitees  sind  nach  den  V.  St.  v.  Amerika,  Argen¬ 
tinien,  Österreich,  Belgien,  Finnland,  Frankreich,  Deutschland,  England, 
Holland,  Italien,  Norwegen,  Schweiz  und  der  Tschechoslowakei  gereist 
und  haben  mit  verschiedenen  Studentenorganisationen  Verbindungen 
angeknüpft. 

4.  Austausch  von  Studenten  zwischen  den  skandinavischen  Ländern 
für  eine  Woche  und  länger  sind  von  großem  Erfolg  gewesen. 

5.  Besondere  Kurse  mit  Vorlesungen  in  fremden  Sprachen  sind  an 
der  Kopenhagener  Universität  gehalten  worden. 

6.  In  Dänemark  wurden  Reisen  unternommen,  damit  die  auslän¬ 
dischen  Studenten  ihren  besonderen  Studien  obliegen  konnten. 

7.  Reisen  für  dänische  Studenten,  die  das  Ausland  kennen  lernen 
wollten,  wurden  veranstaltet. 

8.  Reisevergünstigungen  wurden  in  verschiedener  Hinsicht  erlangt. 

Eine  der  großen  Schiffahrtsgesellschaften  hat  10  Freikarten  für 

Reisen  nach  dem  fernen  Osten  dem  Komitee  zur  Verteilung  unter  die 
älteren  Studenten  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Tätigkeit  des  Komitees  ist  durchaus  unpolitisch,  und  es  fördert 
die  internationalen  Beziehungen,  um  eine  praktische  Zusammenarbeit 
mit  den  Studenten  der  verschiedenen  Länder  zu  ermöglichen/' 

Nach  verschiedenen  Verhandlungen  des  Verfassers  mit  den  führenden 
Persönlichkeiten  dieser  Bewegung  in  Skandinavien  wurde  auch  in  Deutsch¬ 
land  mit  der  Errichtung  eines  solchen  Institutes  begonnen. 
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Vorerst  mußte  man  sich  jedoch  über  eins  klar  werden.  Wenn  auch 
auf  allen  Seiten,  besonders  im  neutralen  Ausland,  das  lebhafte  Verlangen 
herrschte,  sobald  als  irgend  möglich  mit  Deutschland  wieder  in  geistigen 
Austausch  zu  treten,  so  wurde  immer  betont,  daß  man  das  gefaßte  Ver¬ 
trauen  immer  nur  einzelnen  Persönlichkeiten,  vorläufig  aber  nicht  irgend¬ 
welchen  amtlichen  Institutionen  entgegenzubringen  in  der  Lage  sei. 
Es  herrschte,  und  das  gilt  auch  heute  noch,  teilweise  starkes  Mißtrauen 
gegen  die  politische  Haltung  und  Gesinnung  mancher  Hochschullehrer 
und  Studenten.  Man  fürchtet  noch  immer  den  deutschen  Machtgedanken 
und  den  Mißbrauch  der  deutschen  Wissenschaft  im  Dienste  dieses  Macht¬ 
gedankens.  Man  will  weder  in  Skandinavien,  noch  in  Holland,  noch  in 
der  Schweitz  in  kultureller  Hinsicht  zur  deutschen  Provinz  werden.  In 
eben  dieser  Zeit  war  der  Boykott  der  deutschen  Akademiker  und  Stu¬ 
denten  noch  vollständig,  und  die  vom  offiziellen  Frankreich  geschürte 
Ausschlußbewegung  Deutschlands  hatte  noch  die  Vormachtstellung.  Da 
wurde  uns  von  neutraler  Seite  die  dringende  Aufforderung  zuteil,  wieder 
in  innige  kulturelle  Beziehungen  mit  ihnen  zu  treten,  ohne  unserer 
nationalen  Würde  etwas  vergeben  zu  brauchen.  Es  war  unsere 
dringende  nationale  Pflicht,  hier  mit  der  Arbeit  zu  beginnen. 
Voraussetzung  zur  gedeihlichen  Arbeit  aber  war  die  völlige  gegenseitige 
Achtung  der  Kultur  des  anderen  und  die  Aufgabe  des  Standpunktes  von 
der  alleinseligmachenden  Kultur  des  eigenen  Landes.  Die  Achtung  vor 
fremdem  Wesen,  die  gerade  uns  Deutschen  so  gern  als  Tadel  nachgesagt 
wird,  ist  nur  dann  eine  Untugend,  wenn  sie  sich  mit  einer  Preisgabe  des 
eigenen  Wesens  verbindet.  Der  Respekt  aber  vor  fremdem  Geist  und 
Tun  und  vor  der  Lebensart  anderer  wird  in  allen  reicheren  Herzen  die 
Tadelsucht  und  die  Selbstüberhebung  dämpfen,  welche  die  beiden  Grund¬ 
fehler  unserer  jungen  Generation  sind. 

Aus  verschiedenen  Gründen  wurde  nun  Leipzig  als  Sitz  des  deutschen 
Institutes,  das  den  Namen  ,, Deutsches  Korrespondenzbüro  für  aus¬ 
ländische  Universitäts-  und  Studenten- Angelegenheiten“  führen  sollte, 
gewählt.  Seine  Richtlinien  sind  in  der  Hauptsache  folgende: 

1.  Zur  Vermittlung  praktischer  Auslandskunde  den  deut¬ 
schen  Studenten  Gelegenheit  zu  geben,  die  sozialen,  wirtschaftlichen  und 
akademischen  Einrichtungen  der  Universitäten  des  Auslandes  kennen  zu 
lernen.  Dies  soll  erreicht  werden  durch: 

a)  Wiederaufnahme  der  Verbindung  mit  den  Studentenorganisa¬ 
tionen  des  Auslandes,  b)  Vermittlung  von  Paß-  und  Reiseerleichterungen 
nach  dem  Ausland  und  Hilfe  bei  der  Zurechtlegung  von  Studienreisen 


und  Paßanfertigungen,  c)  Einrichtung  gemeinsamer  Studienreisen  nach 
dem  Auslande  für  Studenten.  Hierbei  soll  durch  besondere  Vorlesungen 
und  Exkursionen  die  Kenntnis  der  für  das  betreffende  Land  eigentüm¬ 
lichen  Kulturgrundlagen  vermittelt,  und  so  den  deutschen  Studenten  eine 
breitere  Lebensbasis  verschafft  werden.  Durch  diese  Erweiterung  seines 
Gesichtskreises  soll  der  Akademiker  befähigt  werden,  seine  zukünftige 
Stellung,  welche  es  auch  sei,  in  seinem  Vaterlande  besser  ausfüllen  zu 
können,  als  es  bisher  möglich  war.  d)  Einrichtung  von  Filialbüros  an 
allen  Universitätszentren  des  Auslandes,  die  nach  den  gleichen  Prin¬ 
zipien  wie  das  Deutsche  Korrespondenzbüro  arbeiten  und  als  Zwischen¬ 
glieder  zwischen  den  ausländischen  und  deutschen  Studenten  dienen 
sollen. 

2.  Nach  dem  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit: 

a)  Zureisenden  ausländischen  Studenten  behilflich  zu  sein,  sie  in 
Professoren-  und  Studentenkreise  einzuführen,  um  ihnen  einen  voll¬ 
gültigen  Eindruck  vom  deutschen  Studentenleben  zu  vermitteln,  b)  in 
Deutschland  ähnliche  allgemein  bildende  Ferienkurse  für  Ausländer  wie 
unter  Punkt  lc  zu  errichten. 

3. ^ .Die  Vorbereitung  zur  Herausgabe  einer  ,, Universitätswelt¬ 
schau  zu  betreiben,  deren  Zweck  sein  soll,  den  deutschen  Studenten 
Einblick  zu  gewähren  in  die  geistigen  Strömungen,  die  an  den  Uni¬ 
versitäten  fremder  Nationen  herrschen. 

Eine  Eingabe  des  Verfassers,  in  der  die  Ziele  und  die  Notwendig¬ 
keit  des  Büros  dargelegt  wurden,  die  von  25  Professoren  und  Dozenten 
der  Universität  Leipzig  unterschrieben  war  und  hinter  welche  sich  die 
Vertretung  der  gesamten  Studentenschaft  Leipzigs  einstimmig  stellte, 
erhielt  von  dem  Rektor  der  Universität  folgenden  Bescheid: 

„Die  in  der  Eingabe  aufgestellten  Gesichtspunkte  haben  die  volle 
Billigung  des  Senates  gefunden.  Ich  bin  daher  bereit,  soweit  es  in 
meiner  Macht  steht,  das  Unternehmen  zu  fördern,  von  dessen  Gelingen 
ich  mir  für  die  künftige  Anbahnung  besserer  Beziehungen  zum  Aus¬ 
lande,  in  erster  Linie  in  geistiger,  sodann  aber  auch  in  wirtschaftlicher 
Beziehung  außerordentlich  viel  verspreche/' 

In  der  richtigen  Erkenntnis  der  kulturellen  Wichtigkeit  eines  solchen 
Institutes  sandte  der  Senat  der  Universität  Leipzig  diesbezügliche  Denk¬ 
schriften  an  die  zuständigen  Regierungsstellen.  An  sämtliche  Senate  der 
deutschen  Hochschulen  wurde  eine  ähnliche  wie  an  den  akademischen 
Senat  der  Universität  Leipzig  gerichtete  Denkschrift  mit  einem  Begleit¬ 
schreiben  des  Senates  dieser  Universität  gesandt.  Auf  diese  Eingaben 
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gingen  von  über  30  Universitäten  und  Hochschulen  freudig  zustimmende 
Antworten  ein. 

Ferner  haben  die  in  Frage  kommenden  amtlichen  Stellen,  Gesandt¬ 
schaften  und  Regierungen  ihre  volle  Zustimmung  zu  den  Arbeiten  des 
Büros  ausgesprochen  und  dieses  tatkräftig  unterstützt.  Anläßlich  des 
2.  ordentlichen  Studententages  Deutscher  Hochschulen  im  Juli  1920 
war  der  Verfasser  gebeten  worden,  vor  dem  Ausländerausschuß  der 
deutschen  Studentenschaft  über  die  Ziele  des  Büros  zu  referieren,  worauf 
das  Plenum  mit  überwältigender  Mehrheit  den  folgenden  Antrag  der 
Leipziger  Studentenvertretung  und  des  Ausländerausschusses  zum  Be¬ 
schluß  erhob: 

,,Die  deutsche  Studentenschaft  billigt  grundsätzlich  die  Richt¬ 
linien  des  Deutschen  Korrespondenzbüros  und  erklärt,  die  Ziele  des 
Büros  tatkräftigst  unterstützen  zu  wollen.  Der  Vorstand  wird  beauf¬ 
tragt,  darauf  hinzuwirken,  daß  zu  den  Beratungen  des  Ausländer¬ 
ausschusses  der- deutschen  Studentenschaft,  sowie  zu  den  deutschen 
Studententagen  und  zu  den  von  der  deutschen  Studentenschaft  be¬ 
schickten  internationalen  Kongressen  möglichst  ein  Vertreter  des 
Deutschen  Korrespondenzbüros  hinzugezogen  werden  soll/4 

So  schienen  die  Bestrebungen  den  besten  Erfolg  auch  bei  uns  in 
Deutschland  zu  haben.  Getragen  von  dem  Vertrauen  der  gesamten 
deutschen  Studentenschaft  und  der  Mehrzahl  der  Vertretungen  der 
Universitäten,  unterstützt  von  den  Regierungen,  könnte  in  kultureller 
Beziehung  zum  gegenseitigen  Sichkennenlernen  der  Akademiker  Außer¬ 
ordentliches  geleistet  werden.  Auch  die  Studenten  des  Auslandes  sahen 
die  Anerkennung  des  Büros  durch  die  deutsche  Studentenschaft  als  ein 
Zeichen  der  mehr  sachlichen  Beurteilung  in  den  Fragen  der  zwischen¬ 
staatlichen  studentischen  Beziehungen  an.*) 

Das  Büro  wird  sich  auch  nicht  in  söinen  Aufgaben  und  Zielen  be¬ 
irren  lassen,  wenn  auch  innerhalb  der  deutschen  Studentenschaft  sich 
vereinzelte  Opposition  geltend  machte,  die  aus  der  Unkenntnis  der  Dinge 

*)  So  schrieb  noch  am  10.  Januar  1921  in  der  „Neuen  Züricher  Zeitung“ 
eine  führende  Persönlichkeit  der  Schweizer  Studentenschaft  über  das  „Deutsche- 
Korrespondenzbureau:  .  .  „Zugleich  aber  ist  dasselbe  zur  beratenden  Instanz  in 
allen  auswärtigen  Angelegenheiten  geworden,  wobei  durch  die  Person  seines 
Leiters  zum  vornherein  für  eine  sachlich  fundierte,  von  umfassenden  Kenntnissen 
und  einem  weiten  Gesichtspunkt  getragene  Entscheidung  aller  dieser  Fragen 
Gewähr  geboten  wird.  So  zeigt  sich  denn  in  dieser  Gründung  wiederum  aus 
Deutschland  ein  Zeichen  der  Verständigung  und  einer  Bindung  in  einem  höheren, 
kulturellen  Sinne.  In  der  Anerkennung  aber  durch  die  deutsche  Studentenschaft 
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entsprang.  Weite  Kreise  der  Studentenschaft  haben  sich  eine  kühle  und 
unpolitische  Behandlung  dieser  Probleme  bewahrt.  Die  Idee  eines  Aus¬ 
tausches  auf  kulturellem  und  geistigem  Gebiete  im  oben  skizzierten 
Sinne  dringt  auch  allmählich  in  die  Kreise,  die  diesen  Dingen  bisher 
noch  etwas  fern  standen.  Wenn  die  deutsche  Studentenschaft  lernt, 
die  Frage  des  Ausländer-  und  Auslandsstudiums  unter  dem  Gesichts¬ 
winkel  der  realen  gegebenen  Verhältnisse  zu  betrachten  und  sich  bewußt 
sein  wird,  daß  das  Wohl  des  Staates  über  allem  steht,  dann  wird  sie  auch 
diesen  Fragen  gegenüber  eine  weitherzige  Haltung  einnehmen. 

Daß  wirklich  dieser  Weg,  so  wie  er  in  den  Richtlinien  des  Deutschen 
Korrespondenzbüros  angegeben  wird,  geeignet  ist,  ein  gegenseitiges  Zu¬ 
sammenarbeiten  und  gegenseitiges  Sichkennenlernen  unter  voller  Wah¬ 
rung  der  nationalen  Verschiedenheiten  in  erster  Linie  der  Akademiker 
der  verschiedenen  Länder  herbeizuführen,  geht  auch  aus  den  freudigen 
Zustimmungen  der  Akademiker  der  anderen  Länder  hervor.  Von  einer 
großen  Anzahl  der  Studentenschaften  und  Universitäten  Amerikas, 
Dänemarks,  Englands,  Finnlands,  Hollands,  Norwegens,  Spaniens, 
Schwedens,  der  Schweiz  und  der  Tschechoslowakei  gingen  Schreiben 
ein,  worin  sie  begeistert  ihren  Willen  zur  Mitarbeit  an  den  Zielen  des 
Büros  betonten.  —  Wir  wollen  nur  eine  der  Antworten  der  Studenten¬ 
schaften  des  Auslandes  (Basel)  herausgreifen,  die  in  ihrer  Art  symptoma¬ 
tisch  für  die  Ansicht  des  Auslandes  ist: 

,,Die  Studenten  stimmen  den  Richtlinien  des  Deutschen  Korre¬ 
spondenzbüros  freudig  zu.  Der  Haß  macht  auch  heute  noch  in  vielen 
Ländern  so  viele  Menschen  blind.  Und  doch  können  die  Völker  nicht 
ohne  einander  leben,  die  Akademiker  schon  gar  nicht.  Da  ist  uns  nun 
Ihr  fester  Wille,  für  den  Austausch  geistiger  Güter  von  Universität  zu 
Universitä  t  auch  über  die  Grenzpfähle  hinweg  Ihre  Kraft  einzusetzen, 
der  Bote  einer  neuen  Welt,  der  die  alte  überwinden  wird. 
Ein  geistiger  Verkehr,  wie  Sie  ihn  anstreben,  ist  das  beste  Mittel,  für 
die  völkerverbindende,  wahre  akademische  Freiheit  zu  wirken/' 

zeigt  es  sich  erneut,  daß  doch  allmählich  in  der  deutschen  Studentenschaft  der 
Wille  zu  neuer  gemeinsamer  Arbeit  der  akademischen  Jugend  aller  Länder  lebendig 
wird,  ausgehend  von  der  zwingenden  Erkenntnis,  daß  nur  durch  diese  gemeinsame 
Arbeit  der  Neuaufbau  der  Welt  und  damit  jedes  einzelnen  Landes  vollzogen 
werden  kann.  Die  Zeichen  dieser  Erkenntnis  mehren  sich,  der  Prozeß  der  Lösung 
von  festgefahrenen  Vorurteilen  und  rechtsstehender  parteipolitischer  Dogmatik 
vollzieht  sich  langsam,  sichtbar.  Dies  alles  läßt  uns  hoffen,  daß  Deutschlands 
akademische  Jugend  trotz  allem  doch  den  Weg  nach  vorwärts  findet.“ 
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Ein  weiterer  Schritt  zur  Ausbreitung  der  Idee  wurde  von  dem 
Deutschen  Korrespondenzbüro  anläßlich  einer  Einladung  des  Verfassers 
von  seiten  der  deutschböhmischen  und  tschechoslowakischen  Studenten 
in  Prag  getan.  Es  kam  dort  zur  Gründung  des  tschechoslowakischen 
und  des  sudetendeutschen  Korrespondenzbüros ;  mit  beiden  wurden 
bindende  Vereinbarungen  hinsichtlich  der  praktischen  Ausführung 
getroffen,  und  sie  machten  die  Richtlinien  des  deutschen  Büros  zu 
ihren  eigenen.  Die  Verbindung  mit  dem  Auslande  wurde  weiter  aus¬ 
gebaut,  und  die  Zusammenarbeit  mit  ähnlichen  Büros  in  den  anderen 
Ländern  war  von  Erfolg  begleitet.  So  arbeitet  das  deutsche  Büro  an  der 
Verwirklichung  der  gleichen  kulturellen  Ziele  in  engster  Fühlungnahme 
mit  den  Büros  in  Amerika,  Dänemark,  England,  Holland,  Italien,  Nor¬ 
wegen,  Schottland,  Schweiz,  Spanien  und  der  Tschechoslowakei. 

Die  Organisation  der  Büros  ist  im  Prinzip  die  gleiche:  Die  Leitung 
wird  von  einem  Vertrauensausschuß  unterstützt,  der  sich  aus  Vertretern 
der  verschiedenen  interessierten  Gruppen  zusammensetzt.  Im  Sekre¬ 
tariat  wird  die  ganze  Arbeit  des  Büros  zusammengefaßt  und  von  hier 
aus  erledigt.  Das  deutsche  Büro  hat  nach  dem  Prinzip  des  Regional¬ 
systems  verschiedene  Abteilungen  für  die  fremden  Länder  eingerichtet. 
Der  Vertrauensausschuß,  der  durch  Zuwahl  erweitert  werden  kann,  setzt 
sich  z.  Z.  aus  dem  Rektor  der  Universität  Leipzig,  zwei  Vertretern  der 
Professorenschaft  und  einem  Vertreter  der  Studentenschaft  zusammen. 

Man  sieht  aus  der  Darstellung,  wie  weitverzweigt  bereits  diese 
Organisation  über  viele  Kulturländer  der  Erde  ist,  und  daß  die  Werbe¬ 
kraft  dieser  Idee  schon  Erfolgversprechendes  geleistet  hat.  Um  zu  einem 
noch  innigeren  Zusammenarbeiten  zu  kommen  und  ev.  eine  feste,  um¬ 
fassendere  Organisation  zu  schaffen,  gingen  bereits  Ende  vorigen  Jahres 
von  Dänemark  Anregungen  aus,  in  Leipzig  dieses  Jahr  einen  inter¬ 
nationalen  Kongreß  der  Büros  zusammenzurufen.  Dem  Verfasser  er¬ 
schien  aus  verschiedenen  Gründen  Leipzig  als  Tagungsort  nicht  geeignet 
und  so  wurde  Prag  bestimmt,  wo  zugleich  mit  der  Tagung  der  C.  I.  E. 
in  den  Ostertagen  1921  ein  internationaler  Kongreß  der  Büros  statt¬ 
gefunden  hat. 

Das  tschechische  Büro  hatte  im  Auftrag  der  Büros  der  anderen 
Länder  den  internationalen  Kongreß  der  Studentenbüros  nach  Prag  ein¬ 
berufen.  Am  29.  März  1921  versammelten  sich  die  Vertreter  der  einzelnen 
Büros  und  der  daran  interessierten  Länder  in  der  Straka- Akademie,  um  über 
die  Frage  einer  innigeren  Zusammenarbeit  der  Intellektuellen  zu  verhan¬ 
deln.  Es  waren  vertreten:  Dänemark,  Deutschland,  England,  Holland,  Nor- 
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wegen,  Schottland,  die  Schweiz,  die  Tschechoslowakei  und  das  Sudeten¬ 
deutsche  Büro.  N.  P.  Sörensen,  der  jetzige  Leiter  des  dänischen,  wurde 
zum  Präsidenten  und  Jaromir  Kopecky,  der  Vertreter  des  tschecho¬ 
slowakischen  Büros,  zum  Vizepräsidenten  gewählt.  Im  Mittelpunkt 
der  Beratungen  stand  die  praktische  Organisation  des  Studenten¬ 
austausches,  ferner  die  Art  der  Reise-  und  Paßerleichterung,  der  Bücher¬ 
austausch,  die  Gründung  der  Büros  in  den  anderen  Ländern  und  die 
\  ertretung  der  eigenen  Büros.  Die  weiterhin  auf  der  Tagesordnung 
stehende  Zusammenarbeit  mit  der  C.  I.  E.  und  deren  Einrichtungen 
wurde  auf  Antrag  des  Deutschen  Korrespondenzbüros  abgesetzt,  da 
Deutschland  nicht  Mitglied  der  C.  I.  E.  ist  und  es  jedem  einzelnen  Büro 
überlassen  bleibt,  nach  Gutdünken  mit  der  C.  I.  E.  zu  arbeiten,  ohne 
bindende  Abmachungen  für  sämtliche  Büros  zu  treffen. 

Nach  einer  kurzen  Begrüßungsansprache  Kopeckys  gab  Sörensen 
einen  Überblick  von  der  Entwicklung  und  Ausbreitung  der  Idee  der 
Studenten-  und  Korrespondenzbüros  und  den  bisherigen  Erfolgen  der 
Dänen  auf  diesem  Gebiete.  Anschließend  hieran  wurde  von  den  Ver¬ 
tretern  der  anderen  Länder  über  die  Arbeiten  und  Organisation  ihrer 
Büros,  die  im  wesentlichen  die  gleiche  ist,  berichtet.  Die  gebrauchten 
Verhandlungssprachen  waren  deutsch  und  englisch  und  durchweg  wurde 
der  Freude  Ausdruck  gegeben,  daß  man  sich  hier  zum  ersten  Male  nach 
dem  Krieg  auf  einem  gemeinsamen,  unpolitischen  Forum  zusammen¬ 
gefunden  hatte,  um  unbeeinflußt  von  jeder  Politik  an  der  Verwirklichung 
rein  studentisch-kultureller  Ziele  zusammenzuarbeiten.  Von  einer  um¬ 
fassenden  und  festen,  internationalen  Organisation  wurde  abgesehen,  da 
keine  zwingenden  Gründe  für  einen  solchen  Zusammenschluß  Vorlagen, 
und  die  gleichgerichteten  Ziele  der  Institutionen  ein  gegenseitiges  Zu¬ 
sammenarbeiten  ohnedies  gewährleisteten.  Auch  die  Errichtung  eines 
internationalen  Zentralbüros  hätte  keine  Vereinfachung  der  Verbindung 
gebracht,  sondern  diese  erschwert,  da  gerade  die  bestehenden  Organisa¬ 
tionen  der  verschiedenen  Büros  mehr  wie  der  ganze  umständliche  Apparat 
der  C.  I.  E.  eine  schnellere  und  bessere  Arbeit  ermöglichten.  Es  sollte, 
um  in  weiten  Kreisen  Interesse  für  die  gemeinsamen  Arbeiten  zu  er¬ 
wecken,  durch  Bekanntgabe  in  der  Presse,  insonderheit  in  den  Studenten¬ 
zeitungen  der  verschiedenen  Länder  die  Einrichtung  und  Ziele  der  Büros 
bekannt  gegeben  werden,  um  für  eine  tatkräftige  Propaganda  der  Idee 
zu  sorgen  und  den  Studenten  die  Erleichterungen  zugute  kommen  zu 
lassen.  Die  Korrespondenz  mit  den  Universitäten  und  Studentenschaften 
der  verschiedenen  Länder  soll  durch  die  Büros  geschehen. 
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Für  den  Studentenaustausch  waren  zwei  getrennte  Punkte  zu  unter¬ 
scheiden:  Ferienkurse  und  Erholungsaufenthalt;  dann  aber  spezielle 
Studien  auf  längere  Zeit,  um  in  dem  fremden  Land  besonderen  wissen¬ 
schaftlichen  Forschungen  obzuliegen.  Es  war  klar,  daß  gegenwärtig 
gerade  für  valutaschwache  Länder,  insonderheit  Deutschland,  sich  in 
finanzieller  Hinsicht  große  Schwierigkeiten  für  Auslandsreisen  und 
-Studien  ergaben.  Es  mußten  also  Mittel  und  Wege  gefunden  werden, 
um  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  um  auch  ärmeren  Studenten 
Gelegenheit  zu  geben,  sich  Auslandskenntnis  zu  erwerben. 

Die  Vorschläge  des  dänischen  und  deutschen  Büros  fanden  dann 
allseitige  Zustimmung  und  wurden  zum  Beschluß  erhoben.  Um  die 
Kosten  auf  ein  Weniges  zu  beschränken,  sind  deshalb  alle  Büros  beauf¬ 
tragt,  Listen  von  Familien  aufzustellen,  die  ausländische  Studenten  für 
kurze  oder  längere  Zeit,  sei  es  zur  Erholung  oder  zum  Studium,  bei  sich 
auf  nehmen  wollen,  im  gegenseitigen  Austausch,  (wenn  die  Familie  z.  B. 
selbst  studierende  Söhne  hat)  kostenlos  oder  gegen  geringes  Entgelt. 

Bei  einem  Aufenthalt  von  längerer  Dauer  hat  sich  das  sogenannte 
Bondsystem  bewährt,  das  auf  folgender  Grundlage  arbeitet :  Studenten, 
die  im  Ausland  studieren  wollen,  stellen  durch  Bonds  ihrem  Büro  ihre 
Zimmer  und  Wechsel  zur  Verfügung  und  erhalten  als  Entgelt  Bonds  über 
Zimmer  und  Wechsel  der  Studenten  des  Landes,  in  dem  sie  ihre  Studien 
fort  setzen  wollen.  Es  stellt  diese  Art  des  Austausches  freilich  eine  große 
Anforderung  an  den  Idealismus  der  Studenten  der  valutastarken  Länder, 
jedoch  ergibt  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  daß  diese  Verteilung  große 
Vorteile  für  beide  Teile  hat.  Die  Preise  für  Lebensmittel  auf  dem  Welt¬ 
markt  sind  fast  dieselben,  und  da  die  Studenten  der  anderen  Länder 
auch  nicht  große  Kapitalisten  sind,  so  daß  ihr  Wechsel  relativ  ebenfalls 
nicht  sehr  hoch  ist,  werden  sich  keine  zu  großen  Differenzen  bei  diesem 
Tausch  ergeben.  Durch  die  Teilnahme  an  den  sozialen  studentischen 
Einrichtungen  wird  dieser  Unterschied  noch  mehr  ausgeglichen. 

Durch  einen  Austausch  auf  Grund  dieser  Vorschläge  ist  mit  Be¬ 
stimmtheit  darauf  zu  rechnen,  daß  mehr  als  wie  bisher  den  Studenten 
der  verschiedenen  Länder  ermöglicht  wird,  sich  eine  bessere  Kenntnis 
des  Auslandes  zu  verschaffen.  Um  auch  die  Reisen  in  das  Ausland  zu 
vereinfachen  und  zu  erleichtern,  wurde  der  Anregung  stattgegeben, 
Legitimationskarten,  die  von  den  Büros  ausgestellt  sind  und  als  Aus¬ 
weis  gelten,  auszugeben.  Auch  die  Schwierigkeit  der  Erlangung  der 
Pässe  und  die  Herabsetzung  der  Paßgebühren  wurde’ zum  Gegenstand 
von  Verhandlungen  gemacht.  Auf  Grund  der  Gegenseitigkeit  ist  es 
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durch  das  Entgegenkommen  der  deutschen  Gesandtschaft  in  Kopen¬ 
hagen  und  der  dänischen  Gesandtschaft  in  Berlin  bereits  gelungen,  die 
Paßgebühren,  die  Hunderte  von  Mark  in  diesem  Falle  betragen,  auf  die 
Hälfte  zu  reduzieren.  Durch  das  tschechische  Büro,  in  Übereinkunft  mit 
der  tschechischen  Gesandtschaft  und  den  tschechischen  Konsulaten,  ist 
es  gelungen,  den  deutschen  Studenten  freie  Visen  zu  verschaffen.  Diese 
Ermäßigungen  sollen  in  allen  Ländern  eingeführt  werden.  Um  die  hohen 
Kosten  für  Eisenbahnfahrten  möglichst  zu  vermindern,  soll,  verbunden 
mit  der  Legitimationskarte,  ein  Ausweis  für  einmalige  Fahrten  nach  dem 
Bestimmungsort  ausgestellt  werden,  auf  den  nach  gegenseitigen  Verhand¬ 
lungen  mit  den  betreffenden  Regierungsstellen  eine  Ermäßigung  ge¬ 
währt  werden  soll.  Selbstverständliche  Voraussetzung  ist  bei  diesen 
Erleichterungen  die  Gewähr,  daß  die  betreffenden  Studenten  wirklich  zu 
Studienzwecken  ins  Ausland  reisen.  Auch  der  durch  die  Verschiedenheit 
der  wirtschaftlichen  Bedingungen  fast  unmöglich  gewordene  Bücher¬ 
und  Zeitschriftenaustausch  war  Gegenstand  eingehender  Erörterungen. 
Überall  wurde  die  dringende  Notwendigkeit  betont,  deutsche  Lehrbücher 
zu  annehmbaren  Preisen  wieder  erlangen  zu  können.  Bekanntlich  ist  ja 
das  deutsche  Buch  infolge  des  Valutaaufschlages  beinahe  vom  Markt  der 
fremden  Länder  verschwunden  und  durch  das  englische  und  französische 
Buch  ersetzt  worden.  Den  ärmeren  Studenten  des  Auslandes  aber  ist  es 
kaum  möglich,  zu  den  hohen  Preisen  deutsche  Lehrbücher  zu  kaufen, 
und  so  wurde  die  dringende  Bitte  an  das  deutsche  Büro  gerichtet,  nach 
Möglichkeit  zu  versuchen,  diesem  Übelstande  abzuhelfen.  Mit  England 
hatte  bereits  vorher  in  beschränktem  Maße  ein  Bücheraustausch  statt¬ 
gefunden,  soweit  es  Lehrbücher  und  Zeitschriften  anbelangte.  Das 
deutsche  Büro  hatte  die  von  Professoren  und  Studenten  benötigten 
Werke  zusammengestellt,  um  im  Austausch  gegen  deutsche  Bücher 
englische  zu  bekommen,  und  das  englische  Büro  hatte  für  sein  Land  das¬ 
selbe  getan. 

Auch  alte,  nicht  mehr  gebrauchte  Lehrbücher  sollen  von  den  Büros 
gesammelt  werden,  um  im  Austausch  Verwendung  zu  finden. 

Wir  haben  hier  Gelegenheit,  die  große  Dankesschuld  für  die 
Hilfe,  die  den  deutschen  Studenten  besonders  in  materieller  Hinsicht 
von  dem  neutralen  Ausland  geleistet  worden  ist  (ich  erinnere  nur  an 
das  'Relief- Work,  an  die  Schweizer  Fürsorge,  an  die  vielen  Einladungen, 
die  aus  neutralen  Ländern  an  deutsche  Studenten  ergingen),  auf 
unsere  Art  durch  ein  Entgegenkommen  hinsichtlich  der  Bücherlieferung 
einigermaßen  wieder  auszugleichen.  Das  Ergebnis  der  Verhandlungen 
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vom  29.  März,  3.  April  und  6.  April  waren  dann  folgende,  einstimmig 
angenommenen  Beschlüsse : 

1.  Die  Bürokonferenz  beauftragt  die  einzelnen  Büros,  dahin  zu 
wirken,  besondere  Ferienkurse  und  Vorlesungen  mit  anschließenden  Ex¬ 
kursionen  für  Ausländer  zu  veranstalten,  nicht  um  spezielle  Studien¬ 
zwecke  zu  verfolgen,  sondern  um  das  gegenseitige  Sichkennenlernen 
und  das  Verständnis  für  wirtschaftliche  und  kulturelle  Verhältnisse 
anderer  Länder  zu  fördern. 

2.  Die  einzelnen  Büros  sind  beauftragt,  ein  Verzeichnis  von  Ferien¬ 
kursen,  die  an  den  Universitäten  ihrer  Länder  gehalten  werden,  an  das 
dänische  Büro  zu  senden,  das  die  Aufgabe  hat,  ein  Verzeichnis  von 
Ferienkursen  an  allen  europäischen  Universitäten  möglichst  bald  zu  ver¬ 
öffentlichen  und  dieses  den  bestehenden  Büros  zuzusenden. 

3.  Alle  Büros  sind  beauftragt,  Listen  von  Familien  aufzustellen,  die 
ausländische  Studenten  für  kurze  oder  längere  Zeit,  sei  es  zur  Erholung 
oder  zum  Studium,  bei  sich  auf  nehmen  wollen,  im  gegenseitigen  Austausch, 
kostenlos  oder  gegen  geringes  Entgelt. 

Die  Berichte  und  Listen  sind  innerhalb  dreier  Monate  an  das 
Deutsche  Korrespondenzbüro  zu  senden,  das  nach  Bearbeitung  der  Ein¬ 
gänge  den  anderen  Büros  die  Ergebnisse  mitteilt. 

4.  Die  nationalen  Büros  werden  beauftragt,  mit  ihren  betreffenden 
Regierungen  über  die  Möglichkeit  der  Ermäßigung  der  Paßgebühren  zu 
verhandeln,  wenn  der  Nachweis  geliefert  wird,  daß  die  Reisen  nur  zu 
Studienzwecken  unternommen  werden. 

Berichte  sind  innerhalb  von  3  Monaten  an  das  Deutsche  Korre¬ 
spondenzbüro  zu  senden. 

5.  Die  Büros  werden  beauftragt,  Listen  von  Studierenden  anzu¬ 
legen,  die  gewillt  sind,  mit  den  Studenten  anderer  Länder  in  Brief¬ 
wechsel  zu  treten,  um  auch  auf  diesem  Wege  die  Anbahnung  freund¬ 
schaftlicher  Beziehungen  zwischen  den  Intellektuellen  der  einzelnen 
Länder  zu  erreichen. 

Die  Berichte  werden  innerhalb  dreier  Monate  gegenseitig  aus¬ 
getauscht. 

6.  Die  Büros  werden  beauftragt,  alle  Schritte  zu  unternehmen,  um 
zu  ermäßigten  Preisen  die  für  Studienzwecke  notwendigen  in-  und 
ausländischen  Werke  für  Studenten  zu  erlangen. 

Berichte  sind  innerhalb  dreier  Monate  an  das  tschechoslowakische 
Büro  zu  senden. 
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7.  Die  Bürokonferenz  beauftragt  das  dänische  Büro,  bei  dem  Heraus¬ 
geber  des  „Index  generalis“,  das  Deutsche  Korrespondenzbüro,  bei  dem 
Herausgeber  der  „Minerva“  zu  veranlassen,  die  Büros  in  den  beiden 
erwähnten  Büchern  als  Institutionen  aufzuführen. 

8.  Die  Bürokonferenz  schlägt  den  Gebrauch  von  akademischen 
Legitimationskarten  mit  Photographie  als  Reisepässe  vor.  Sie  ernennt 
Kopecky,  Dr.  Lips  und  Sörensen  zu  Mitgliedern  der  Prüfungskommission 
für  eingegangene  Vorschläge  dieser  Karten.  Die  Legitimationskarten 
müssen  innerhalb  dreier  Monate  fertiggestellt  sein.  Das  dänische  Büro 
ist  beauftragt,  den  Plan  auszuarbeiten. 

9.  Um  eine  enge  Verbindung  und  eine  innigere  Zusammenarbeit  zu 
ermöglichen,  stellt  die  Bürokonferenz  den  einzelnen  Büros  anheim, 
gegenseitige  Vertretungen  an  den  Büros  der  verschiedenen  Länder  ein¬ 
zurichten,  die  die  Interessen  der  ausländischen  Studenten  wahrnehmen 
sollen  und  in  ständigem  Kontakt  mit  den  Heimatbüros  bleiben. 

10.  Die  Bürokonferenz  hat  als  Tagungsort  des  nächsten  Internatio¬ 
nalen  Kongresses  der  Büros,  der  Ostern  1922  stattfinden  soll,  Leipzig 
bestimmt.  Das  Deutsche  Korrespondenzbüro  wird  beauftragt,  den 
Kongreß  im  Namen  aller  Büros  einzuberufen  und  die  nötigen  Vorberei¬ 
tungen  zu  treffen. 

So  wurde  hier  in  Prag  zur  größten  Zufriedenheit  aller  Beteiligten 
die  praktische  Grundlage  für  eine  Arbeit  im  obenerwähnten  Sinne  ge¬ 
geben.  Die  von  den  Büros  emgeschlagenen  Wege  werden  bei  weitem 
eine  größere  Vertiefung  des  Studiums  mit  sich  bringen,  und  die  gesam¬ 
melten  Erfahrungen  werden  sowohl  für  den  Einzelnen,  wie  für  das  ganze 
Volk  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein.  Gerade  für  uns 
Deutsche,  für  die  die  Statistiken  des  Auslandsstudiums  die  geringste 
Ziffer  unter  allen  Völkern  aufweisen  (in  Amerika  1909  32,  in  England 
1909  78,  in  Genf  1908  183),  ist  es  direkt  eine  Pflicht,  zu  unserer  eigenen 
Ausbildung  mehr  als  wie  bisher  diesen  Problemen  unsere  Aufmerksam¬ 
keit  zuzuwenden.  Vielleicht  werden  dann  auch  die  deutschen  Studenten 
mehr  zu  würdigen  verstehen,  yon  welch  ausschlaggebender  Bedeutung 
und  von  welchem  Vorteil  für  beide  Teile  enge  kulturelle  Beziehungen  mit 
fremden  Völkern  sind,  und  werden  unter  einem  freieren  Gesichtspunkt 
Auslands-  und  Ausländerstudium  betrachten.  Sie  werden  erkennen, 
daß  die  Völker,  von  deren  geistigem  Leben  wir  nichts  wissen  wollen, 
uns  ebenfalls  nicht  beachten  und  sich  zu  denen  wenden  werden,  die  sie 
besser  aufnehmen.  Frankreich,  England  und  Amerika  haben  in  der 
richtigen  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  kultureller  Faktoren  schon  einen 
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gewaltigen  Vorsprung,  den  es  einzuholen  gilt.  Noch  kürzlich  ließ  das 
Mitglied  der  französischen  Akademie  E.  Boutrox,  in  der  Zeitschrift 
„La  Vie  Universitaire“  den  ^folgenden  Aufruf  erscheinen,  der  sich  an  die 
Studenten  der  befreundeten  Nationen  Frankreichs  wendet: 

„Kommt,  um  mit  unserer  Jugend  zu  studieren  und  zu  leben.  Einer 
der  größten  Vertreter  des  französischen  Geistes,  Descartes,  sagte,  daß, 
um  ein  Urteil  zu  bilden,  zwei  Dinge  nötig  sind :  Die  Wissenschaft  zu 
studieren  und  im  großen  Buch  der  Welt  zu  lesen.  Indem  wir  Euch  zu 
kommen  bitten,  liebe  Freunde,  um  mit  unserer  Jugend  zu  leben  und  zu 
studieren,  hoffen  wir,  Euch  die  beiden  von  Descartes  empfohlenen  Er¬ 
ziehungsmittel  verschaffen  zu  können.  Und  wir  rechnen  mit  Sicherheit 
darauf,  zwischen  Euch  und  uns  eine  Gemeinschaft  der  Ansichten  und 
Bestrebungen  zu  gründen,  die  uns  allen  erlauben  wird,  in  der  geistigen 
Welt  unsere  Sache  siegen  zu  lassen.  Außerdem,  wenn  Ihr  zu  uns  kommt, 
wird  dies  für  uns  sowohl  eine  Stütze  als  auch  ein  Vorbild  sein.  Ihr  werdet 
Eure  französischen  Kameraden  dazu  ermutigen,  so  zu  handeln,  wie  Ihr; 
bei  Euch  zu  studieren,  und  Ihr  werdet  die  gegenwärtigen  Verbindungen 
in  eine  dauernde  Freundschaft  verwandeln.  Denn  die  Freundschaft 
wird  gefestigt  nicht  nur  durch  gemeinschaftliche  Ansichten,  sondern 
durch  das  Zusammenleben  und  durch  gemeinsame  Anstrengungen,  um 
ein  edles  Ziel  zu  erreichen 

Eine  große  Aufgabe  harrt  hier  noch  der  Lösung.  Nehmen  wir  uns 
ein  Beispiel  en  der  zielbewußten  und  weitherzigen  Kulturpolitik  Ame¬ 
rikas,  Englands  und  Frankreichs,  die  alle  Mittel  daran  setzen,  aus¬ 
ländische  Studierende  an  ihre  Universitäten  zu  ziehen,  um  ihnen  die 
Kultur  ihres  Landes  zu  vermitteln  und  dadurch  starke  Stützen  des 
französischen  und  englischen  Geistes  sich  in  anderen  Ländern  zu  schaffen. 
Nichts  Besseres  aber  wäre  über  eine  mögliche  deutsche  Kulturpolitik 
zu  sagen,  als  die  Worte  des  alten  chinesischen  Staatslehrers  und  Weisen 
Mong-tze:  ' 

„Ein  Volk  läßt  sich  nicht  abschließen  durch  stark  bewachte 
Grenzen.  Ein  Reich  ist  nicht  fest  durch  die  Steilheit  von  Berg  und 
Tal.  Die  Welt  wird  nicht  in  Scheu  gehalten  durch  die  Schärfe  von 
Waffen  und  Wehr.  Wer  auf  rechtem  Wege  wandelt,  der  findet  viele 
Hilfe,  wer  den  rechten  Weg  verloren,  dem  helfen  wenige.  Von  wenigen 
unterstützt  zu  sein,  führt  schließlich  dazu,  daß  die  eigenen  Verwandten 
abfallen.  Von  vielen  unterstützt  zu  sein,  führt  schließlich  dazu,  daß 
die  ganze  Welt  gehorcht. 

Die  Herrscher  Tschou  Sin  und  Kie  haben  die  Weltherrschaft 


104 


verloren,  indem  sie  die  Leute  verloren.  Sie  haben  die  Leute  verlorer 
indem  sie  ihr  Herz  verloren.  Die  Weltherrschaft  zu  gewinnen  dl/t 

Wehh611  'ttt  Grrmf  d’e  LeUte’  80  hat  man  damit  schon  die 
therrschaft.  Die  Leute  zu  gewinnen,  gibt  es  einen  Weg:  Gewinit 

man  ihr  Herz,  so  hat  man  damit  schon  die  Leute  Ihr  Herz  zu  sr< 
Winnen  gibt  es  einen  Weg:  Was  sie  haben  möchten,  gib  ihnen;  was 
sie  verabscheuen,  tue  ihnen  nicht  an.“ 

Wem  aber  sollen  wir  etwas  geben?’  Wir  können  denen  entgegen! 
kommen,  die  während  des  Krieges  und  nachher  trotz  feindlicher  Versuchet 
uns  überall  zu  verfehmen,  sich  eine  selbständige  Auffassung  be 
wahrten  und  willens  sind,  normale  Beziehungen  mit  uns  zu  unter, 
halten  noch  mehr  denen,  die  uns  Wohlwollen  oder  gar  warmherzig! 
Freundschaft  entgegenbringen. 

„Aber  sollen  wir  denn  auch  den  Angehörigen  der  uns  feindlichen 
Lander  entgegenkommen?“  Die  Antwort  lautet,  daß,  wenn  Angehörige 
er  feindlichen  Lander  zu  uns  kommen  wollen,  um  als  anständige  und 
bescheidene  Menschen  von  uns  zu  lernen,  wir  sie  ebenso  gerecht  und 
höflich  zu  behandeln  haben,  wie  andere.  Wie  man  dabei  seine  Würde 
als  Deutscher  wahrt,  kann  nicht  gelehrt  werden,  sondern  ist  Sache  des 
Taktes  und  des  Charakters.  Korrekte  Höflichkeit  ist  immer 
möglich  und  eine  stärkere  Waffe  als  ungeschickte  und  un¬ 
gerechte  Ablehnung. 

So  ist  Deutschland  trotz  seiner  Niederlage  und  Abhängigkeit  wohl 
imstande,  eine  aktive  Rolle  in  der  Welt  zu  spielen,  wenn  es  sich  als 
Kulturmacht  behauptet,  denn  das  Ideelle  hat  heute  eine  größere  Be¬ 
deutung  als  je  zuvor.  In  diesem,  von  den  Büros  angegebenen  Sinne 
weiter  zu  arbeiten  unter  verständnisvoller  Mitwirkung  des  Auslandes, 

das  ist  unsere  Aufgabe.  Mögen  die  angegebenen  Wege  ein  Mittel 
dazu  sein! 


VII.  Zusammenfassung  und  Kritik. 

Noch  ist  ein  abschließendes  Urteil  über  die  internationale  Studenten¬ 
bewegung  nach  dem  Kriege  nicht  möglich;  alles  ist  noch  im  Fluß  und 
die  Ereignisse  hasten  so,  daß  morgen  schon  überholt  ist,  was  heute 
richtig  war.  Dennoch  lassen  sich  verschiedene  grundlegende  Richtungen 
deutlich  uberschauen.  Schon  daß  gleich  nach  den  ungeheuren  Erleb¬ 
nissen  des  Krieges  diese  internationalen  Bestrebungen  einsetzten,  mußte 
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seine  symptomatische  Bedeutung  haben.  „Jetzt,  in  der  Zeit  der  Demo¬ 
kratie,  wo  die  Herrschaft  in  die  Hände  der  Völker  zurückkehrt“,  wie 
Comenius  sagt,  ,, beteiligen  sich  alle  Klassen  und  Stände  an  der  Führung 
ihrer  Völker“.  „Es  ist  also  auch  an  der  Studentenschaft,  in  ihrem  Kreise 
und  ihrer  Bestimmung  gemäß  mit  allen  Kräften  zu  arbeiten,  damit  die 
Idee,  deren  Ziel  das  Wohl  der  Menschheit,  das  brüderliche  Zusammen¬ 
leben  und  Zusammenarbeiten  aller  Völker  ist,  ihre  Erfüllung  findet“, 
schreibt  einer  der  Mitbegründer  der  C.  I.  E.  Die  Zusammenarbeit  der 
Völker  in  ihrer  Gesamtheit  —  der  Völkerbundgedanke  also  war  ein 
leitender  Gesichtspunkt  der  neuen  internationalen  Studentenbewegung. 
Im  Gegensatz  zu  dem  Organisationsprinzip  von  früheren  internationalen 
Vereinigungen,  die  den  Zusammenschluß  verschiedener  Kreise  und  Einzel¬ 
mitglieder,  die  sich  zu  derselben  Weltanschauung  bekannten,  erstrebten, 
hatte  die  neue  Internationale  das  Ziel,  die  Studentenschaften  der  Länder 
in  ihrer  Gesamtheit  zu  vereinigen.  „Ein  Land  erklärt  durch  seinen 
nationalen  Studentenverband  seinen  Eintritt  in  die  C.  I.  E.“  Nicht 
der  Einzelne,  sondern  die  Mehrheit  beschließt  und  die  „  Stu¬ 
dentenregierungen“  schließen  sich  zusammen.  Hierin  liegt  die 
Stärke,  aber  auch  die  Beschränkung  in  der  praktischen  Ausführung 
der  Ziele,  denn  zu  viele  und  zu  stark  divergierende  Interessen  werden 
die  Arbeiten  in  vieler  Hinsicht  hemmen. 

Zeigt  schon  die  eben  erwähnte  Grundbestimmung  eine  enge  An¬ 
lehnung  an  den  bestehenden  Völkerbund,  so  tritt  diese  noch  mehr  hervor 
in  dem  Aufbau  und  der  Organisation  der  C.  I.  E„  nur  mit  der  entschiede¬ 
nen  Verbesserung,  daß  die  souveräne  Macht  nicht  wie  bei  jenem  in  den 
Händen  der  wenigen  Allmächtigen  des  Völkerbundrates,  sondern  bei 
der  Generalversammlung  liegt,  die  im  Völkerbund  hingegen  nur  eine 
Marionette  in  der  Hand  des  Rates  ist.  Diese  Abhängigkeit  zeigte  sich 
leider  auch  in  politischer  Beziehung,  und  wie  der  Völkerbund  bis  jetzt 
eine  politische  Vereinigung  der  Sieger  von  gestern  und  deshalb  ein  Torso 
geblieben  ist,  so  war  die  C.  I.  E.  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ein  ge¬ 
treues  Abbild  desselben.  Allzusehr  standen  politische  Erwägungen  im 
Vordergrund;  aber  nur  dann  wird  eine  Studenteninternationale  Erfolg 
haben,  wenn  sie  sich  fern  von  jeder  Politik  der  Staaten  hält  und  allein 
das  Kulturideal  auf  ihre  Fahne  schreibt.  Der  in  Artikel  2  ausgesprochene 
Boykott  der '  Studenten  der  Mittelmächte  mußte  von  vorn- 
hereindie  gestellten  Aufgaben  illusorisch  machen.  Auchdiedort 
ausgesprochene  Bestimmung,  daß  zum  Bestehen  der  C.  LE.  der  Beitritt 
von  drei  National  verbände!!  genügt,  ist  etwas  reichlich  dilettantisch.  Ohne 
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die  Mitwirkung  der  großen  Kulturnationen  kann  die  C.I.E.  keinen  An¬ 
spruch  auf  Internationalität  erheben  und  niemals  ihren  Aufgaben  gerecht  \ 
werden.  Der  Beitritt  aber  muß  j  edem  Landesverband  nach  formeller  Prü- 
fung  freistehen.  Der  norwegische  Antrag  auf  der  Brüssler  Konferenz  bildet 
allein  die  Grundlage  einer  wahren  Internationalität.  Mit  der  Bestim-  \ 
mung  des  1.  Absatzes  des  Artikels  2,  daß  nur  die  Landesverbände  ihren 
Beitritt  zur  C.  I.  E.  erklären  können,  stellt  sich  diese  außerhalb  eines 
Vergleiches  mit  anderen  wissenschaftlichen  oder  kulturellen,  internatio¬ 
nalen  Organisationen,  und  die  Ausführungen  des  Vorsitzenden  der 
tschechoslowakischen  Delegation  auf  dem  Brüssler  Kongreß  gehen  von 
einem  falschen  Gesichtspunkt  aus.  Der  Eintritt  in  einen  internatio¬ 
nalen  Studentenbund  muß  jedem  Land  freistehen,  ohne  von  den  Strö-  ; 
mungen  und  Schwankungen  einer  %-Majorität  abzuhängen.  Vor  allen 
Dingen  aber  ist  eins  notwendig,  es  kann  das  nicht  oft  genug  betont 
werden,  eine  völlige  Abkehr  von  allen  politischen  Gesichtspunkten  und 
von  jedem  „Kulturimperialismus"  der  immer  auf  Kosten  anderer  Länder 
geht.  Eine  internationale  Kulturgemeinschaft  legt  den  einzelnen  Län¬ 
dern  Beschränkungen  auf  zum  Wohle  des  Ganzen,  und  nur  eine  gegen¬ 
seitige,  völlige  Gleichberechtigung  kann  zum  Gedeihen  führen.  Auch 
die  von  dem  besten  internationalen  Geist  getragenen  Resolutionen  und 
Ideen  sind  umsonst,  wenn  sie  der  Wille  nicht  in  die  Tat  umsetzt.  Von 
Straßburg  bis  Prag  aber  stand  immer  das  politische  Moment  im  Vorder¬ 
grund  der  C.  I.  E.,  so  daß  die  praktischen  Aufgaben  vernachlässigt 
wurden.  In  der  ganzen  Darstellung  sieht  man,  daß  von  Frankreich  und 
seinen  Freunden  immer  und  immer  wieder  um  seine  Vormachtstellung 
gekämpft  wurde,  und  selbst  die  objektivste  Beurteilung  mußte  zu  dem 
Ergebnis  kommen,  daß  es  dieser  Gruppe  gar  nicht  darum  zu  tun  war, 
einen  wirklich  internationalen  Bund  zu  schaffen  auf  Grund  der  Gleich-  ! 
berechtigung  aller  Nationen. 

Als  vornehmstes  Ziel  aber  erstrebten  die  Neutralen,  J 
England,  Schottland  und  Italien  die  Ausschaltung  dieser 
politischen  Einflüsse.  In  dem  bekannten  letzten  Absatz  des  Artikels 2 
aber  war  die  politische  Einstellung  als  Bestandteil  in  die  Statuten  auf¬ 
genommen,  und  die  Neutralen  mußten  hier  folgerichtig  mit  ihrer  Arbeit 
einsetzen. 

Auch  der  Überrumpelungsversuch  der  Franzosen  und  Belgier,  ihre 
Ausschlußpropaganda  der  Zentralmächte  auf  die  „Internationale  Uni¬ 
versität"  auszudehnen,  scheiterte  an  der  neutralen  Haltung  Hollands  und 
der  skandinavischen  Länder.  Den  Vertretern  dieser  Länder  vor  allem 
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war  es  gelungen,  daß  die  C.  I.  E„  sowohl  in  Brüssel,  wie  in  Prag,  nur  ihr 
Einverständnis  mit  dem  Plan  aussprach,  sich  die  Zustimmung  zu  en 
Statuten  der  internationalen  Universität  jedoch  vorbehielt. 

Schon  in  Brüssel  hatten  die  Neutralen  in  ihrem  Kampf  für  eine 
Zusammenarbeit  der  Studentenschaft  der  ganzen  Welt  den  ersten  Erfolg 
zu  verzeichnen  durch  die  Annahme  ihres  Streichungsantrages,  und  wie 
es  schien,  wich  in  Brüssel  zum  ersten  Mal  der  Haß  dem  Willen  zur  Ver¬ 
ständigung  und  zur  gemeinsamen  Arbeit.  Die  Hoffnung  war  berechtigt 
daß  aus  der  bisherigen  Vereinigung  der  Sieger  von  gestern  ein  wirklich 
internationaler  Bund  entstehen  würde;  denn  die  junge  Generation  war 
vorangegangen  und  brach  entschlossen  mit  der  Vergangenheit  mit  dei 

lebendigen  Gewißheit  einer  neuen  Gemeinschaft  der  Menschen  und  o  'er. 

Gerade  aber  diese  Tatsache  war  nicht  zu  unterschätzen,  denn  aus 
den  Studenten  von  gestern  werden  führende  Politiker  von  morgen 
werden,  die  dazu  berufen  sind,  die  Geschicke  ihres  Staates  zu  lenken. 
Die  Ereignisse  der  nachfolgenden  Zeit  aber  lehrten,  daß  die  Zustimmung 
der  belgischen  und  französischen  Delegierten  auch  wieder  nur  dip  o- 
matischer  Natur  war,  geboren  aus  der  Sorge  um  den  Bestand  der 
C.  I.  E.  Man  erinnert  sich  dabei  unwillkürlich  an  die  Charaktensti  , 
die  T  M  Keynes  inseinem  Buche  „Die  wirtschaftlichen  Folgen  des 
Friedensvertrages“  von  einigen  Gewaltigen  des  Völkerbundes  gibt : 
„Die  Klugheit  erfordert  ein  gewisses  Maß  von  Lippendienst  im  eigenen 
Interesse.  Machtpolitik  ist  unvermeidlich  und  es  gibt  nichts  besonders 
Neues,  was  man  aus  diesem  Krieg  oder  seinen  Zielen  lernen  konnte  . 

Schon  der  amtliche  Bericht  des  Brüssler  Kongresses  weist  die,  die 
Tatsachen  entstellenden,  Worte  auf. 

Da  der  zweite  Artikel  der  Statuten  die  Möglichkeit  der  Zulassung 
der  Zentralmächte  zur  C.  I.  E.  von  ihrer  vorherigen  Zulassung  zum 
Völkerbund  abhängig  macht,  beschließt  das  Büro  auf  Antrag,  daß  man 
—  um  den  kleinen  Ländern,  die  nicht  zum  Völkerbund  ge¬ 
hören“  —  den  Beitritt  zur  C.  I.  E.  zu  gestatten,  dem  Prager  Kongreß 
die  Weglassung  des  letzten  Abschnittes  des  2.  Artikels  der  Statuten 


vorschlagen  wird.“ 

Bedurfte  es  einer  solchen  Begründung,  nachdem  die  Debatten  sich 
in  Brüssel  doch  nur  um  die  Zulassung  der  Studenten  der  Zentralmachte 
drehten  und  selbst  Frankreich  und  Belgien,  „um  ihren  guten  Willen 
zu  zeigen“,  für  einen  Eintritt  der  Zentralmächte  stimmten  ?  Kurz  aber 
nach  dem  Brüssler  Kongreß  erschien  in  dem  als  offiziös  anzusehenden 
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Organ  der  C.  I.  E.  „La  Vie  Universitaire“,  folgender  Aufsatz  des  ehemali¬ 
gen  Präsidenten  der  französischen  Republik  Raymond  Poincare: 

„Die  Straßburger  Universität  wird  an  der  Westgrenze  die  geistige 
Warte  Frankreichs  sein,  errichtet  an  dem  Gestade,  an  dem  die  germani¬ 
sche  Sturmflut  zerschellen  wird,  wie  ehemals  an  jenem  keltischen 
Bollwerk,  das  den  Berg  Saint-Odile  krönte,  und  dessen  Wächter  am 
Horizont  die  Bewegungen  der  Barbaren  beobachteten.  Eine  allzu 
große  Anzahl  deutscher  Gelehrter  ist  seit  einem  Jahrhundert  Antrieb 
zu  diesem  Imperialismus  gewesen  und  hat  daran  teilgenommen,  einem 
Imperialismus,  der  jenseits  des  Rheines  die  öffentliche  Meinung  ver¬ 
dorben  hat.  Sie  haben  den  Deutschen  eingeredet,  daß  sie  ein  erwähltes 
Volk  wären  und  eine  auserwählte  Rasse.  Den  Stolz  haben  sie  ihnen 
eingeimpft  und  die  List  gelehrt,  sie  haben  ihnen  immer  und  immer 
wieder  gesagt,  daß  sie  die  Erben  des  römischen  Reiches  wären;  sie 
haben  ihren  Begierden  den  täuschenden  Anschein  von  angeblich 
historischen  Forderungen  gegeben.  Sie  haben  Entschuldigungen  ge- 
unden  für  alle  ihre  Gelüste  und  sie  haben  sie  angespornt  zum  Raub 
selbst  der  Vergangenheit  der  anderen  Völker.  Sie  haben  uns  unseren 
Ruhm  gestohlen  und  sich  unserer  alten  Lieder  bemächtigt,  sie  haben 
die  mittelalterliche  Kunst  germanisiert  und  haben  das  Volk  berauscht 
und  zur  Überspanntheit  gebracht.  Diesem  verbrecherischen  Werk, 
dessen  traurige  Folgen  wir  gesehen  haben,  wird  die  Straßburger  Uni¬ 
versität  die  Wahrheit  des  französischen  Geistes  entgegenstellen.“ 
Allerdings  muß  auch  hervorgehoben  werden,  daß  es  eine  starke  Rich¬ 
tung  m  Frankreich  gibt,  die  nicht  diese  offizielle  Politik  mitmacht.  Die 
m  der  „Federation  Francaise  des  Associations  Chretiennes  d’Etudiants“ 
zusammengeschlossenen  Studenten  bekämpften  die  Stellungnahme  der 
französischen  Vertreter  in  der  C.  I.  E.  Die  Auffassung  Poincares  hin¬ 
sichtlich  der  Straßburger  Universität  wird  ebenfalls  von  kühler  und 
vernünftiger  denkenden  Franzosen  nicht  geteilt.  So  haben  Albert 
Thomas,  der  Direktor  des  internationalen  Arbeitsamtes,  Prof.  Tonnelat 
(Straßburg)  u.  a.  mehr  dem  Verfasser  gegenüber  zum  Ausdruck  gebracht, 
daß  die  Universität  Straßburg  im  Gegenteil  das  verbindende  und  ver¬ 
mittelnde  Glied  zwischen  der  deutschen  und  der  französischen  Kultur 
darstellen  soll. 

Die  nach  dem  Brüssler  Kongreß  eingeschlagene  Taktik  wurde  nun 
von  der  frankophilen  Gruppe  auch  in  Prag  fortgesetzt.  Wieder  wandelte 
die  Politik  der  französischen  und  belgischen  Vertreter  in  den  Fußstapfen 
der  großen  Poli  tik ,  und  sie  versuchten  mit  allen  Mitteln  den  Ausschluß- 
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Paragraphen  zu  halten.  Als  ihnen  das  wegen  der  Opposition  der  Neutra¬ 
len  nicht  gelang,  suchte  man  durch  die  Annahme  des  Artikels  1  der  Aus¬ 
führungsbestimmungen,  die  vor  dem  Eintritt  der  Neutralen  erfolgte, 
auf  andere  Weise  den  angenommenen  Standpunkt  zu  behaupten.  Schär¬ 
fer  wie  je  tobte  der  Kampf,  und  um  die  Neutralen  von  der  bedingungs¬ 
losen  Streichung  abzubringen,  wurde  ihnen  mehr  wie  einmal  der  Vorwurf 
der  , ,  Deutschfreundlichkeit ‘ ‘  gemacht.  Ein  Eintreten  aber  für  eine 
wahrhafte  Internationalität  und  die  Ausschaltung  der  Politik  bedeutete 
für  die  Franzosen  und  ihre  Freunde  ein  Eintreten  für  Deutschland.  Auch 
hier  wieder  eine  Wiederholung  der  Verhandlungen  des  Völkerbundes. 
Ja,  man  machte  den  Holländern  und  Skandinaviern  zum  Vorwurf  (von 
den  anderen  niedrigen  Schmähungen  desselben  Blattes  gar  nicht  zu 
reden),  sie  hätten  eine  so  große  Anzahl  Delegierter  nach  Prag  gesandt, 
um  den  Kongreß  schon  dadurch  zu  beeinflussen*). 

Die  Neutralen  aber  „erblickten  ihre  Aufgabe,  neben  der  Wahrung 
spezifisch  studentischer  Interessen,  in  geistiger  und  materieller  Hinsicht 
darin,  im  Dienste  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  für  den  friedlichen 
Aufstieg  aller  Nationen  tätig  zu  sein“. 

Der  Gedanke  einer  Beteiligung  an  der  „hohen  Politik“  im  Dienste 
eines  Sieger-  oder  Unterlegenenkonzerns  aber  lag  der  von  einem  Be¬ 
dürfnis  nach  internationalem  Zusammenschluß  erfüllten  neutralen 
Studentenschaft  fern.  Wir  müssen  uns  auch  hüten,  etwa  nach  dem  mehr 
oder  minder  scharfen  Eintreten  der  Neutralen  gegen  die  fran¬ 
zösische  Machtpolitik  ihnen  Zensuren  der  Deutschfreundlich¬ 
keit  zu  geben.  Auch  das  wäre  eine  Verkennung  der  Lage  und  von 
unserer  Seite  ein  Hineintragen  politischer  Faktoren  in  die  C.  I.  E.  Sie 
haben  gekämpft  in  Straßburg,  inBrüssel  und  inPrag  für  eine 
wahre  völkerverbindende  Zusammenarbeit  der  Studenten  der 
ganzen  Welt  und  nur  für  diese.  Dafür  aber  sind  wir  ihnen  zu 
Dank  verpflichtet. 

Wohl  konnte  von  einem  Gefühl  der  Befriedigung  bei  den  Neutralen 
durch  die  Substitution  des  umstrittenen  Artikels  2  keine  Rede  mehr 
sein  und  auch  von  dem  moralischen  Einfluß,  welchen  man  allgemein 
von  einem  Streichungsbeschluß  erwartete,  blieb  nichts  übrig.  Das 
Mißtrauen  aber  zu  der  Leitung  der  C.  I.  E.  besteht  weiter  und  hat  sich 
eher  noch  verschärft.  Wenn  trotzdem  die  Neutralen  sich  entschlossen 
haben,  der  C.  I.  E.  beizutreten,  so  geschah  es  in  der  Annahme,  daß  durch 


*)'  „La  Tribüne  de  Geneve“  vom  11.  und  18.  April  1921. 
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ihren  Beitritt  allein  die  politischen  Strömungen  innerhalb  der  C.  I.  £. 
bekämpft  werden  konnten.  Ein  neuer  Bund  aber  mit  Einschluß  Eng¬ 
lands  und  Amerikas  hätte  den  Gegensatz  zu  der  bestehenden  C.  I.  E. 
nur  verschärft  und  niemals  zu  einer  Einigkeit  geführt.  Bestärkt  wurden 
die  Neutralen  für  ihren  Eintritt  in  die  C.  I.  E.  durch  die  korrekte 
Haltung  der  Engländer,  Schotten  und  Italiener,  die  in  allen  Punkten 
einig  mit  den  Neutralen  gingen.  „Mögen  die  Regierungen  ihre  falsche 
oder  richtige  Politik  betreiben,  ein  internationaler  Studentenbund  hat 
die  Aufgabe,  mit  der  gesamten  Studentenschaft  der  Welt  an  der  Errei¬ 
chung  kultureller  Ziele  zu  arbeiten,  von  der  keine  Nation  ausgeschlossen 
werden  darf",  war  der  Ausspruch  des  Führers  der  schottischen  Dele¬ 
gation.  So  war  mit  Einschluß  der  Engländer,  Italiener  und  Schotten 
bei  den  Neutralen  die  Hoffnung  berechtigt,  daß  es  ihnen  bald  gelingen 
würde,  den  intellektuellen,  politischen  Machthunger  der  frankophilen 
Gruppe  zurückzu  weisen. 

Daß  es  den  Franzosen  wirklich  nur  darauf  ankam,  mit  allen  Mitteln 
den  Eintritt  der  Deutschen  zu  verhindern,  geht  auch  aus  den  Ausfüh¬ 
rungen  ihrer  Presse  hervor.*)  Bestand  die  C.  I.  E.  vor  dem  Prager  Kon¬ 
greß  nur  aus  7  Ländern,  so  waren  nun  in  Prag  endgültig  weiter  beige¬ 
treten:  Dänemark,  England,  Finnland,  Holland,  Jugoslawien,  Norwegen, 

*)  So  schreiben  in  der  Nummer  vom  18.  April  1921  „Oeuvre“  und  „Excelsior“ 
(Paris)  über  diesen  Punkt:  „Im  Verlauf  des  internationalen  Studentenkongresses, 
der  kürzlich  in  Prag  stattfand,  waren  die  Vertreter  der  französischen  Studenten¬ 
schaft  in  einer  besonders  unangenehmen  Lage.  Auf  Veranlassung  der  Schweiz  sah 
sich  der  Rat  bei  seiner  Zusammenkunft  in  Brüssel  veranlaßt,  die  Streichung  des 
letzten  Absatzes  des  Artikels  2  zu  beantragen,  um  den  Neutralen,  die  von  dieser 
Statutenänderung  ihren  Eintritt  in  die  C.  I.  E.  abhängig  machten,  den  Eintritt 
in  die  C.  I.  E.  zu  gestatten.  Die  holländischen  und  skandinavischen  Studenten 
schienen  für  den  Fall,  daß  diese  Streichung  von  der  Generalversammlung  nicht 
angenommen  würde,  sofort  entschlossen,  in  Prag  zusammen  mit  bereits  bei- 
getretenen  Ländern  eine  neue  C.  I.  E.  zu  gründen,  von  der  Frankreich  und  Belgien 
ausgeschlossen  sein  würden,  und  wo  ein  Geist  triumphiert  hätte,  der  dem  bei  der 
Gründung  der  C.  I.  E.  entgegengesetzt  ist.  In  dieser  bedenklichen  Lage,  bei  der 
auf  dem  Spiel  stand,  die  Zukunft  der  C.  I.  E.  zu  gefährden,  glaubten  die  franzö¬ 
sischen  und  belgischen  Delegierten  ein  Opfer  zugestehen  zu  müssen,  das  ja  nur 
rein  formeller  Natur  ist,  weil  sie  ja  in  die  Satzungen  und  die  Ausführungs¬ 
bestimmungen  viel  strengere  Zulassungsbestimmungen  einfügen  konnten.  Übri¬ 
gens  nimmt  ein  offizielles  Übereinkommen,  das  in  einem  Schriftstück  niedergelegt 
ist,  den  deutschen  Studenten  jede  Hoffnung,  diese  Bedingungen  zu 
erf  ül  1  en  —  (interdit  aux  etudiants  allemands  tout  espoir  de  realiser  ces  conditions). 
Die  französischen  Delegierten  der  C.  I.  E.  haben  so  eine  bedrückende  Frage  gelöst, 
mit  der  Genugtuung,  Frankreich  an  der  Spitze  der  C.  I.  E.  behaupten  zu  können. 
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Schottland,  Schweden  und  die  Schweiz.  Die  tatsächlichen  Macht¬ 
verhältnisse  innerhalb  der  C.  I.  E.  aber  liegen  so,  daß  im  Rat  und  im 
Exekutivkomitee,  dem  Gehirn  und  dem  Herz  des  Bundes,  die  Neutralen 
und  ihre  Anhänger  die  absolute  Mehrheit  haben,  daß  jedoch  nach  den 
Bestimmungen  der  Statuten  in  der  Generalversammlung  eine  kleine 
Minderheitsgruppe  die  wichtigsten  Beschlüsse,  wie  die  Aufnahme  neuer 
Mitglieder,  immer  noch  sabotieren  kann.  Sicherlich  aber  wird  es  gelingen, 
auch  bald  diesen  unheilvollen  Einfluß  auszuschalten. 

In  den  Zielen  aber  muß  sich  ein  internationaler  Studentenbund  auf 
das  beschränken,  was  zu  erreichen  möglich  ist  und  worin  er  seine  Auf¬ 
gaben  sehen  muß,  nämlich  auf  solche  rein  studentisch  kultureller  Art. 
Es  ist  schwierig  bei  der  Abhängigkeit  und  den  innigen  Wechselbeziehun¬ 
gen  aller  kulturellen  Aufgaben  hier  scharf  die  Grenze  zu  ziehen;  jedoch 
die  Ausführung  eines  so  schwierigen  Problems  wie  die  Errichtung  einet 
internationalen  Universität  kann  nicht  nur  Sache  der  Studentenschaft 
sein.  Auch  die  durchaus  notwendige,  von  dem  Verfasser  schon  oft  und 
eingehend  vertretene  Forderung  der  Einrichtung  sogenannter  Kultur¬ 
attaches  an  den  Gesandtschaften  hängt  von  Faktoren  ab,  über  welche 
die  Studentenschaft  allein  nicht  verfügen  kann. 

Ich  habe  mich  nur  bemüht,  die  symptomatische  Bedeutung  der 
C.  I.  E.  zu  beleuchten,  ohne  die  einzelnen  Punkte  ihres  Kulturprogramms 
und  die  Möglichkeit  der  Ausführung  eingehend  zu  besprechen.  Wohl 
ist  die  C.  I.  E.  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  immer  noch  von  dem  geforderten 
Ideal  entfernt;  dennoch  aber  besteht  die  Wichtigkeit  der  ihr  zugrunde¬ 
liegenden  Idee  in  der  reinen  Form  darin,  daß  der  Wille  zur  gemeinsamen 
Arbeit  über  alles  Trennende  hinweg  nach  den  Erschütterungen  des 
Weltkrieges  doch  vielleicht  noch  einmal  zur  Tat  wird.  Zuvor  aber  gilt 
es  für  die  C.  I.  E.,  sich  noch  von  den  Schlacken  zu  befreien,  die  ihr  an¬ 
haften,  und  hoffentlich  wird  dies  durch  die  neu  beigetretenen  Länder 
in  nicht  allzu  ferner  Zeit  gelingen. 

Wenn  dieser  Zeitpunkt  gekommen  ist  und  die  C.  I.  E.  als  wirklich 
internationale  Studentenorganisation  entschlossen  sein  wird,  auf  rein 
kulturellem  Gebiet  für  eine  Annäherung  der  Völker  zu  ihrem  Teile  bei¬ 
zutragen,  dann  wird  auch  an  die  deutsche  Studentenschaft  die  Frage  des 
Eintrittes  herantreten.  Die  Anzeichen  aber  sprechen  dafür,  daß  die 
deutschen  Studenten  sich  dieser  ihrer  Kulturauf gaben  nicht  ent¬ 
ziehen  und  ihrerseits  an  dem  Neuaufbau  der  Welt  nicht  nur  aus 
freiem  Willen,  sondern  aus  soziologischer  Notwendigkeit 
heraus  wirken  und  schaffen  werden.  Das  geht  auch  aus  dem  am 
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5.  Februar  1921  mit  13  Stimmen  gegen  2  Stimmen  bei  3  Enthaltungen 
vom  Vorstand  der  deutschen  Studentenschaft  angenommenen  Be- 
Schluß  hervor  : 

„Die  deutsche  Studentenschaft  ist  grundsätzlich  bereit,  sich  mit 
den  Studentenschaften  anderer  Nationen  zu  verbinden.  Sie  ist  dazu 
aber  nur  dann  in  der  Lage,  wenn  sie  dieser  Vereinigung  als  vollberech¬ 
tigtes  Mitglied  angehört/' 

Wenn  nun  alle  Schwierigkeiten  überwunden  sein  werden  und  die 
Studenten  der  ganzen  Welt  in  internationaler  Zusammenarbeit  ihre 
hohen  kulturellen  Ziele  zu  erreichen  bestreben,  werden  dann  nicht 
die  nationalen  Studenten-  und  Korrespondenzbüros,  die  das  natio¬ 
nale  Erziehungsideal  in  den  Vordergrund  ihrer  Bestrebungen  gestellt 
haben,  im  Gegensatz  stehen  zu  einer  Studenteninternationale  ?  Durch¬ 
aus  nicht!  „Vaterland  und  Menschheit  sind  nicht  zwei  eifersüchtige 
Gegner!  Beides  ergänzt  sich.  „Wenn  es  vormals  hieß  National¬ 
gefühl  oder  Weltbürgertum“,  schreibt  Graf  Keyserling  in  seinem 
Reisetagebuch  eines  Philosophen,  „so  wird  bald  eins ,  das  andere 
bedingen,  die  verschiedenen  Kultur-  und  Glaubenstypen  werden  ein¬ 
ander  mehr  und  mehr  als  Ergänzungen  achten  lernen;  das  „er  oder  ich“ 
früherer  Stufen  wird  sich  in  immer  vollerem  Maße  in  bewußtes  Zusammen¬ 
arbeiten  umsetzen.  Und  dies  beinahe  unabhängig  von  allem  guten 
Vf  illen,  weil  das  Leben  an  sich  ein  zusammenhängendes  Ganzes  ist  und 
das  Bewußtgewordensein  eines  wirklichen  Verhältnisses  mit  Notwendig¬ 
keit  dessen  gesteigerte  Darstellung  nach  sich  zieht,  dank  immer  inniger 
vermittelnder  Objektivationen.“  Einander  verstehen,  der  letzte  Zweck 
jedes  zwischenstaatlichen  Zusammenschlusses,  aber  erfordert  nicht  eine 
gleiche  Weltanschauung  und  ein  genau  gleiches  Ziel.  Verstehen  ist  das 
Verantwortungsbewußtsein  gegenüber  sich  selbst,  gegenüber  dem  eigenen 
Volk  und  der  Kultur  der  gesamten  Menschheit.  In  diesem  Sinne  der 
Humanität  eines  Herder,  des  ethischen  Wollens  eines  Kant  und  Fichte 
bildet  die  internationale  Studentenbewegung  nach  dem  Krieg  in  ihrer 
Idee  eine  Fortentwicklung  zu  höheren  Zielen. 


